
Einen guten Futterverrat für 
das gesellschaftseigene Vieh

Die Heumahd wird in den Sowchosen der Republik in 
hohem Tempo fortgesetzt. In der vergangenen Woche 
wurden die Gräser auf einer Fläche von 2 700 000 Hektar 
gemäht. Gute Heuerträge erzielen die Mechanisatoren 
vieler Gebiete auf den Luzemeschlägen. Es entfaltet 
sich der Kampf für drei—viermalige Mahd solcher 
Schläge. Praktisch beenden die Wirtschaften der Gebie­
te Kustanai und Zelinograd schon die Gräsermahd. Dem 
Abschluß der Grobfufterbeschaffung nähern

sich die Mechanisatoren der Gebiete Tschim- 
kent und Turgai. Mehr als in vergangenen Jahren wurde 
auch Welksilage eingelegt. Bedeutend überbieten ihre 
Pläne in der -Fuflerbeschallung die Kolchose und Sow­
chose Osfkasachsfans sowie der Gebiete Dshambul, 
Dsheskasgan, Uralsk, Tschimkenl u. a. Im ganzen sind in 
der Republik schon über 1 200 000 Tomen hochwertigen 
Futters beschallt.

In beschleunigtem Tempo
Im Gebiet Ostkasachstan sind zu 

den Viehwinterungsorten bereits 
12Ö 000 Tonnen Heu befördert. Im 
Sowchos-Technikum, dessen Kollek­
tiv als erstes im Gebiet den Plan 
der Heubeschaffung erfüllt hat. be­
absichtigt man, weitere 7 000 Zent­
ner Welksilage über den Plan hin­
aus einzulegen und I 000 Tonnen 
Vitamin-Grasmehl zu produzieren. 
Den Erfolg begünstigte der breit 
entfaltete sozialistische Wettbewerb 
zwischen den Arbeitsgruppen der 
Futterteschaffer. Täglich wurden in 
den Brigadelagern die Ergebnisse 

Jder Arbeitsrivalität ausgehängt, es 
wurden die Namen der Sieger ge­
nannt. Und nach den Resultaten für 

< zehn Tage wurden den Siegern 
Wimpel und Geldprämien eingehän-

1m Sowchos funktioniert ein gut 
abgestimmtes „grünes" Fließband. 
Das Heu liegt nicht lange auf den 
Wiesen, sondern wird sofort zu den 
OrFen der Tierwinterung abtrans- 
porfiert. Trotz des Trockensommers 
bekommen die Futterbeschaffer der 
Wirtschaft von jedem Hektar zu 22 
Zentner verschiedener Gräser. Das 
ist das Resultat umsichtigen Ver­
haltens zu den Heuschlägen Auf 
großen Flächen war die Berieselung 
gut organisiert.

Von jedem bewässertem Hektar 
erhielt man im Durchschnitt 30

IHch© HeKßizifferai
Insgesamt wurden im Gebiet 

Uralsk über 3 Millionen Zentner 
Heu beschafft. Die Tierzüchter aus 
der Herdbuchwirtschaft „Ankalin- 
ski" haben schon die Jahresaufgabe 
ui der Bereitstellung des Grubful- 
ters vollständig erfüllt. Hier liegen 
mehr als 6 000 Zentner Grobiutter 
auf Vorrat. Hochproduktive Ar­
beit leistet hier die weibliche Kom­
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Zur Verbesserung der
Am 4. August fand in Alma Ata 

eine Beratung der Kommandeure 
bzw. des leitenden Personals und 
der Sekretäre der Parlciorganisa- 
lionen der Luftverkehrsbetriebe der 
Kasachischen Verwaltung für Zivil­
luftfahrt statt. Der Chef der Ver­
waltung N. A. Kusnezow referierte 
über die Ergebnisse der Arbeit in 
der verflossenen Jahresperiode, über 
die Aufgaben der Kollektive in wür- 

-Jdiger Ehrung des 60 Jahrestags 
des Großen Oktober und bei der 
Erfüllung der Auflagen des zweiten 
Planjahres sowie der sozialistischen 
Verpflichtungen.

Gleich allen Sowjetmenschen bil­
ligen die Flieger der Republik ein­
mütig die Beschlüsse des Maiple­
nums (1977) des Z-K der-KPdSU 

der Stoßarbeit der Mäher, ermög­
lichte • es der Wirtschaft, als erste 
im Rayon Tawritscheslci den Plan 
der Grobfutterbeschaffung zu er­
füllen.

...Zusammen mit Karl Bär. dem 
Brigadiergehilfen für Berieselung, 
sind wir auf der Wiese. Uns Ge­
genüber ist die Beregnungsanlage 
„Raduga" im Einsatz...

..Nach der Mahd begießen wir 
.hier schon zum zweitenmal. Vor­
zügliches Gras werden wir hier 
wieder bekommen", meint Karl, 
über den Wert und die Perspekti­
ven der kleinen Irrigation kann Karl 
Bär stundenlang sprechen. 1974. als 
man sich im Sowchos-Technikum 
aktiv mit der Berieselung zu be­
schäftigen begann, wurde er Moto-*  
rist der Bcgießungsanlage. Heute 
leitet Bär die Arbeit der Bewässe- 
rer in der zweiten Brigade, in der 
die zu berieselnden Massive der 
Wirtschaft konzentriert sind. Aus 
eigenen Erfahrungen kennt dieser 
Spezialist die Vorteile der Bewässe­
rung. Die Begießer arbeiten hier in 
zwei Schichten. In jeder Arbeits­
gruppe bewähren sich nebeneinander 
e.-f.-i .-éne Mechanisatoren und jun­
ge Kräfte.

...Der Motorlst der Pumpstation 
Johann Feininger „bevormundet“ 
den Lehrling aus der Fachschule 
Alexei Groß, letzter hat Ferien, doch 

somolzen- und Jugendbrigade „Shi- 
ger". Die Mädchen hatten die 
Ländereien grundlegend aufgebes­
sert, gepflügt und mit mehrjährigen 
Gräsern bestellt. Jetzt bringen sie 
gute Ernten ein. Die Brigade ver­
pflichtete sich, den Heuvorrat an 
den Winterungsstellen der gesell- 
schaftseigenen Tiere um weitere 
tausend Zentner über den Plan 

den Bericht des Genossen L I 
Breshnew auf dem Plenum, die Wahl 
des Genossen L. I. Breshnew zum 
Vorsitzenden des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Die 
Kollektive der Brunelle billigen aufs 
wärmste den Entwurf der neuen 
Verfassung und ermitteln neue Re­
serven und Möglichkeiten zur Stei­
gerung der Effektivität und Quali­
tät der Arbeit, zu einer vorfristigen 
Erfüllung der Pläne und Verpflich­
tungen.

Auf der Beratung wurden Wege 
zur weiteren Verbesserung der Tä­
tigkeit der Luftverkehrsbetriebe, zu 
einer bedeutenden Erhöhung aller 
qualitativen , Ariteilskennzifferii. zur 
Vervollkommnung der Organisation 
des Transports, zur Sicherung eines-

den Schoß legen wollte er nicht, 
so ist er Begießer geworden.

Außer den mehrjährigen Gräsern 
werden in der Wirtschaft 350 Hektar 
Grünmais berieselt, dessen Ertrag, 
wie man hofft, nicht weniger als 250 
Zentner je Hektar sein wird. Das 
ist zweimal mehr als auf den unbe­
wässerten Schlägen.

Die Erfahrungen des Sowchos- 
Technikums in der Verwirklichung 
der kleinen Irrigation wurden vom 
Büro des Ostkâsachstaner Gebiets- 
parteikomitces gebilligt. Abgesand­
te vieler Wirtschaften kommen 
hierher zwecks Erfahrungsaus­
tausch.

Wladlen SCHUSTER

Bei der Heumahd im Shda- 
now-Kolchos. Gebiet Ostkasach­
stan, sind Futterbeschaffungsar­
beitsgruppen im Einsatz. Jeder Ar­
beitsgruppe sind drei Aggregate 
und die nötigen Transportmittel 
zugeteilt. Von den berieselten 
Schlägen mähen die Mechanisatoren 
zu 20—25 Zentner Luzerne je Hekt­
ar. Die Kolchosbauern sind fest 
entschlossen, den nötigen Futter­
vorrat zu sichern.

UNSERE BILDER: Die Sam­
melpresse bei der Arbeit: Einer der 
besten Mäher in der Wirtschaft, der 
Mechanisator David Burgardt.

hinaus zu vergrößern. Unter den 
Futterbereitstellern tut sich be­
sonders die Kommunistin und De­
putierte des Rayonsowjets T. Shu- 
maschewa hervor. Sie arbeitet schon 
das dritte Jahr mit dem Traktor 
und erzielt stets hohe Kennziffern. 
Ihr stehen auch die jungen Trakto­
ristinnen M. Kakimowa, D. Shu- 
magalijewa und andere nicht nach. 
Ihr Tagessoll bei der Heumahd er­
füllen sie zu 130—140 ProzenL

A. DOSCH l
-I

Arbeit der
hohen Niveaus der Betreuung der 
Passagiere, zur Festigung der Dis­
ziplin besprochen.

Es wurde die Wichtigkeit hervor­
gehoben, die Technik und die Aus­
rüstungen effektiver zu nutzen, die 
Wirksamkeit des sozialistischen 
Wettbewerbs zu steigern, die fort­
geschrittenen Erfahrungen weitge­
hend auszuwerten, die Planaufla­
gen und Verpflichtungen durch je­
des Kollektiv und jeden Werktätigen 
zu erfüllen.

Die Beratungstcilnehmer tausch­
ten Erfahrungen in ihrer Arbeit aus. 
Die Leiter zurückbleibender Luit- 
vcrkelirseinheitcn und -dicnste wur­
den einer scharfen Kritik unterzo­
gen. Man merkte konkrete Maßnah­
men-vor zu einem weiteren Auf-

------------------------- Morgen — Tag

Beitrag der 
Rationalisatoren

Zu Beginn des Jubiläumsjahrs 
gaben die Rationalisatoren des 
Bahnbetriebswerks der Station Paw­
lodar das Wort, in zwölf Monaten 
230 Verbesserungsvorschläge einzu­
bringen mit einem ökonomischen Ef­
fekt von nicht weniger als 96 000 
Rubel.

Als das erste Halbjahr zu Ende 
war, berechnete man hier: eingeführt 
sind 120 Neuerungen, die 60 000 Ru­
bel Ersparnis ergaben. Wertvoll war 
der Vcrbesserungsvorschlag des Ab­
nehmers A- Karimbajew und des 
Schlossers A. Rogow, der es ermög­
lichte. die Zahl der Operationen 
beim Waschen der Turbokompresso­
ren zu reduzieren; Mehr als 2 000 
Rubel erspart die Vervollkommnung 
des Systems zum Trocknen der 
Elektromotoren ein. Diesen Vor­
schlag machten W. Pschenitschny. 
I. Derie. A. Teterin und G. Schwarz. 
Das ist es. warum die Rationalisa­
toren des Bahnbetriebswerks den 
Tag der Eisenbahner in guter 
Stimmung begehen.

Michael SCHWANKE

Pawlodar

Durch vorbildliche und gewissen­
hafte Arbeit hat sich im Kollektiv 
der Eisenbahnstation Kustanai der 
Waggonprüfcr Alexander Bender 
einen guten Ruf erworben. Der Ak­
tivist der kommunistischen Arbeit 
ist ein gutes Vorbild für seine Kol­
legen.

Foto: V. Krieger

Wettbewerb greift um sich
Das Kollektiv des- - Zelfnograder 

sVaggonreparaturwerkes ist ein 
führender Betrieb in seiner Bran­
che. Schon viele Jahre nacheinan­
der überbietet er stets seine Pläne 
in allen Kennziffern. Von Jahr zu 
Jahr wächst hier die Arbeitspro­
duktivität durch die Vervollkomm­
nung der Technologie und die Ein­
bürgerung neuer Technik. Die Re­
paraturarbeiter begehen ihr Fest 
mit neuen Erfolgen. Den Sieben­
monatsplan in der Realisierung ha­
ben sie zu 103,8 Prozent erfüllt. 
Über den Plan hinaus wurden eini­
ge vierachsige O-Wagen überholt.

Im sozialistischen Wettbewerb 
zum Tag des Eisenbahners hat das 
Kollektiv des Fahrgestell- und 
Räderreparaturabs^hniits den Sieg 
davongetragen. Der Leiter dieses 
Abschnitts Jewgeni Galitschin sag­
te: „Es war schwer, den mechani­
schen Schmiedeabschnitt zu über­
flügeln. und doch haben wir das 
schon im zweiten Quartal ge­
schafft. Das verdanken wir vor al­
lem der selbstlosen Arbeit der

Die Schober 
wachsen

An die 700 Tonnen Heu für 
den geineinschaftseigenen Tier- 
oestand sind bereits im Sowchos 
„Amangcldinski", Rayon Ksyltu, 
beschafft. Das ist auch das Ver­
dienst der Mechanisatoren aus der 
zweiten Brigade, die T. Nurman- 
gambclow leitet.

Für die Erfolge im sozialisti­
schen Wettbewerb zwischen den 
Futterbeschaffern der Wirtschaft 
wurde dem Kollektiv der zweiten 
Traktoren-Fcldbaubrigade die Rote 
Wanderfahne des Sowchos überge­
ben. Zu Ehren der besten Arbeits­
gruppe dieser Brigade, in der Jel- 
tai Kassymow, Rosa Salimowa, 
Juri Schultheiß und Saisenbai 
Sadykow arbeiten, wurde auf dem 
Zentralgehöft die Flagge des Ar­
beitsruhms gehißt.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Flieger .
stieg der gesamten Arbeit, zu einer 
noch breiteren Entfaltung des sozia­
listischen Wettbewerbs zu Ehren 
des 60. Jahrestags des Großen Ok­
tober, uni die Erfüllung der Aufla­
gen und Verpflichtungen des Jubi- 
läumsjahrcs und des ganzen Plan­
jahrfünfts. um eine erfolgreiche 
Realisierung der historischen Be­
schlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU.

Auf der Beratung sprach der Se­
kretär des ZK der KP Kasachstans 
O. S. Miroschchin.

An der Arbeit der Beratung betei­
ligte sich der Leiter der Abteilung 
Transport- und Fernmeldewesen im 
ZK der KP Kasachstans L. G. Shu­
kow.

(KasTAG)

Brigade ValeriFutröw, die jetzt im 
Wettbewerb bei uns tonangebend 
ist. Sie beschäftigt sich mit der 
Montage der Fahrgestelle und 
übererfüllt täglich ihr Schichtsoll. 
Mustergültig arbeiten die Brigade­
mitglieder Viktor Terjochin, Wla­
dimir Kuksin. Die Putrow- Leute 
wetteifern erfolgreich mit der Bri­
gade Nikolai Lappa."

Die Arbeit auf dem Abschnitt ist 
in diesen Tagen sehr angestrengt, 
weil man ihm die Aufgabe gestellt 
hat, bis zum Jahresende zusätzlich 
noch 200 Radsätze zu reparieren. 
In nächster Zeit wird man hier mit 
der Montage einer neuen Werkbank 
„RAFAMET“ beginnen, mit deren 
Hilfe man die Arbeitsproduktivität 
rapid heben kann. Das wird vor 
allem die Brigade Michail Junta- 
schew nutzen, die die Radsätze 
montiert. Die Montageschlosser 
stehen im Wettbewerb mit ihren 
Kollegen aus dem Waggonmontage- 
abschnitt und helfen dabei einan­
der. Vorläufig sind die Jumaschew- 
Leute voran. Sie sind unter den

INTERNATIONALES

TASS*  meldet

Hiroshima ------------------------ —

Nsutronenbombe 
verurteilt

Auf der in Hiroshima stalllin 
denden internationalen Konferenz 
für ein Verbot der Atom- und 
Wasserstollwalfen ist die Arbeit der 
Kommissionen zu Ende gegangen, 
die Probleme des Kampfes um die 
Beseitigung der nuklearen Gelahr, 
der Hilfeleistung an die Opfer der 
Alombombenangrifle und der Nut­
zung der Kernenergie zu friedlichen 
Zwecken erörterten. Die Teil­
nehmer billigten die von den Kom­
missionen vorgelegten Berichte. In 
ihnen werden mit Nachdruck die 
Pläne der USA-Regierung verurteilt, 
die Produktion neuer Massenver­
nichtungswalfen, so die der Neufro­
nenbombe, aufzunehmen. Die Be­
richte fordern ferner Abzug der 
amerikanischen Kernwaffen aus 
Südkorea und Mikronesien sowie 
Beseitigung der USA-Stützpunkte in 
Japan und in anderen Regionen des 
Stillen Ozeans.

Die Teilnehmer des internationa­
len Forums hoben die besondere 
Bedeutung der Einberufung der 
UNO-Vollversammlung über Ab­
rüstung hervor, die für den Mai und 
Juni nächsten Jahres anberaumt ist, 
und unterbreiteten ein Aktionspro­
gramm der Weltöffentlichkeit zur 

Initiatoren, die sich verpflichtet 
haben, die Pläne der ersten zwei 
Jahre des laufenden Planjahrfünfts 
zum 60. Jahrestag des Großen 
Oktober zu erfüllen. Sie halten 
Wort. Im individuellen Wettbewerb 
erzielt der Dreher Pjotr Chomutow 
hohe Resultate. Seine ehemaligen 
Lehrlinge Lconid Romanow. Alexan­
der Rytschkow und Sergei Purgin 
eifern ihm nach. Sie wissen, daß 
das Kollektiv ihres Abschnitts sich 
verpflichtet hat. den Zehnmonats­
plan zum 25. Oktober zu bewältigen 
und tun alles, um ihren Beitrag 
dazu zu leisten.

Unter einem Dach mit dem Fahr­
gestell- und Räderreparaturabschnitt 
befindet sich der Abschnitt für 
Herstellung von Ersatzteilen. Hier 
ist der Schweißer Heinrich Weigand 
durch seine mustergültige Arbeit 
bekannt. An diesem Abschnitt 
sind auch seine zwei Söhne — 
Heinrich und Viktor — tätig. Der 
dritte Sohn Woldemar wird nach 
der Beendigung einer Eisenbahn­
fachschule ebenfalls hierherkommen.

Gewährleistung erfolgreicher Ar­
beit der Konferenz.

In den Dokumenten wird auf die 
organische Verbindung zwischen 
dem Kampf für Einstellung des 
Wettrüstens sowohl bei nuklearen 
als auch bei konventionellen Waffen, 
für das kolossale Mittel ausgegeben 
vorden, den Aktionen gegen lm- 
oeriatismus und Kolonialismus und 
der Sorge um die wirtschaftliche 
und soziale Entwicklung der Mensch- 
reif verwiesen. Die Teilnehmer der 
Konferenz forderten die unverzüg­
liche Einstellung der Arbeiten in 
der Republik Südafrika und in 
Israel zur Schaffung von Kernwaffen.

Die Konferenz beschloß, een 1. 
März zum internationalen Tag des 
Kampfes gegen Kernwaffen zu erklä­
ren. An dem Tag wurde im Jahre 
1954 über dem Bikini-Atoll eine 
amerikanische Wasserstoffbombe 
gezündet.

Washington

Neue Runde des 
Wettrüstens

USA-Verfeidigungsmini s f e r H. 
Brown hat im Ausschuß für Ange­
legenheiten der Streitkräfte des 
USA-Repräsentantenhauses und zu­
vor im Rat für internationale Ange­
legenheiten in San Francisco unver- 
hüllf für verstärktes Wettrüsten ge­
worben.

Der Pentagon-Chef versuchte, in­
dem er vom Kongreß Bewilligun­
gen für die Produktion der Flügel­
rakete, einer neuen strategischen 
Waffe, verlangte, die Vorteile 
dieser neuen Massenvernichfungs 
walle zu beweisen. Brown erklärte, 
die Ausrüstung der strategischen 
Bomber 8 52 mit Flügelraketen 
würde es gestalten, mit der Mas­
senproduktion dieser Walle Anfang 
der 80or Jahre zu beginnen. Er 
sagte, dieses Programm werde heu­
te für eise Aufgabe von erstrangi­
ger Bedeutung gehalten, und deshalb

„Frenndschaft"- und KasTAG- 
Korrespondenten berichten

Die Bergleute des Tagebaus 
Aksai der Bergbau- und Chemie­
vereinigung in Karatau, Gebiet 
Dshambul, haben erneut große 
srfolge im Wettbewerb zu Ehren 
des Okfoberjubiläums erzielt.

Gute Resultate weist die Baggerfüh 
rerbrigade Urgen Umirow auf. Anstatt 
J600 Tonnen laut Plan hat sie 2 000 

Tomen Gestein verladen, dieses Kollek­
tiv will bis zum 7. November drei Jah-
despläne meistern. Auf seinem Arbeit; 
kalender steht bereits Januar 1976.

Einen bedeutenden Erfolg hat 
im sozialistischen Jubiläumswetf- 
bewerb die Brigade Gasis Aman- 
bajew aus der Schürfungsexpedi- 

■ fion „Mangyschlaknefferaswedka" 
errungen.

Dieses Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit hat als erstes in der Expedition 
sein Zweijahresprogramm erfüllt. Es 
will bis zum Oktoberfesl die Aufgaben 
für 2,5 Jahre bewältigen.

Die Wirtschaften des Gebiets 
Alma-Ata haben die überplan­
mäßige Beschaffung von Welk 
silage begonnen.

785 000 Tonnen dieses wertvollen 
Futters sind in den Wirtschaften des Ge­
biets bereits eingelegt. In der Republik 
sind es 1,2 Millionen Tonnen — mehr 
als 60 Prozent der Auflage. Die Wirt­
schaften von 7 Gebieten beschaffen jetzt 
überplanmäßig Welksilage.

Im Kolchos „XXII. Parteitag der 
KPdSU", Gebiet Taldy-Kurgan, 
sind 1 000 Hektar Land mit Zuk- 
kerrüben bestellt. In allen Ar­
beitsgruppen ist die Pflege der 
Rübenplantagen gut organisiert— 
sie sind frei von Unkraut, vier­
mal hat man die Rübenreihen 
gelichtet.

Die Pflanzen erhalten genug Feuch­
tigkeit, organische und Mineraldünger. 
Das Resultat ist augenscheinlich. Die Rü­
ben wiegen jetzt 350 Gramm. Täglich 
nehmen *sie  um 10—12 Gramm zu. Im 
Sowchos sind 12 Arbeitsgruppen mit 
Rübenanbau beschäftigt. Die meisten 
von ihnen wollen 550 Zentner Knollen 
je Hektar ernten. Die Rübenzüchter des 
Sowchos haben ihre früher übernomme­
nen Verpflichtungen überprüft und be­
schlossen, im Jahr des Okfoberjubi­
läums dem Staat 58 000 Tonnen Zucker­
rüben zu verkaufen.

Die Weigands überbieten stets ihr 
Soli bei guter Qualität der Erzeug­
nisse.

Den Waggonmontageabschnitt 
verlassen schon überholte vier­
achsige O-Wagen. Von diesem 
Kollektiv hängt es ab, wieviel 
O-Wagen die Betriebe bekommen. 
Die Montagearbeiter haben den 
Wettbewerb weitgehend entfaltet 
und sind bemüht, ihre Pläne vor­
fristig zu erfüllen. Ihren Jahres- 
Elan wollen sie zum 27. Dezember 
ewältigen und überplanmäßig 50 

vierachsige O-Wagen überholen. 
Der stellvertretende Abschnittslei­
ter Wladimir Nikonow erwähnt lo­
bend die Arbeiter Sergei Abibulin, 
Alexander Fjodorow, Johann Gewis, 
Valcri Pilein, Faina Galjabijewa 
und Nikolai Dubowzew. Sie geben 
den Ton im sozialistischen Wettbe­
werb an. Auf diesem Abschnitt 
greift die Bewegung, ohne Zurück­
bleibenden zu arbeiten. weit um 
sich.

Alfred FUNK, 
Korrespondent der „Freundschaft“

müsse seine Finanzierung nicht 
nur im Finanzjahr 1978, das am 1. 
Oktober dieses Jahres beginnt, son­
dern auch in des darauffolgenden 
Jahren gewährleistet sein.

Brown hob hervor, die USA 
orientierten ihre strategische nukle­
are Gefechtsbereitschaft auf die 
Flügelraketen, und deshalb dürfe 
nach seiner Auflassung ein neues 
Abkommen über die Begrenzung 
der strategischen Offensivwaffen 
diese Rakete nicht vollständig un­
ter Verbot stellen.

Brown, der sich einer Terminolo­
gie aus den Zeiten des „kalten 
Krieges" bediente, erklärte, „der 
amerikanische Handschuh kann zwar 
aus Samt sein, die Feinde und die 
Freunde der USA werden jedoch 
festslellen, daß darin eine feste 
Hand steckt". In dem Versuch,
eine Art theoretische Basis für die 
neue Runde des Wettrüstens zu
schaffen, erkärte er: „Nichts In
der Geschichte spricht dafür, daß 
man seine Ziele von einer Position 
der Schwäche aus erreichen kann.“

Damaskus ----------------------------

Gegen 
„Arbeitsgruppe“

Präsident Assad hat den ägypti­
schen Vorschlag zurückgewiesen, 
eine sogenannte „Arbeitsgruppe" als 
Zwischenstadium für eine Nohostro- 
gelung einzusetzen.

Auf einer Pressekonferenz, die Im 
Anschluß an seine Gespräche mit 
USA-Außenminister Vance slafffand, 
äußerte Präsident Assad die Be­
fürchtung, daß eine solche Arbeits­
gruppe „Konkurrent" der Genfer 
Friedenskonferenz werden könnte. 
„Ober Nahost muß in Genf verhan­
delt werden", betonte Assad. Er 
sprach sich für eine Beteiligung der 
palästinensischen Befreiungsorgani­
sation an der Genier Friedenskon­
ferenz aus.
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In» Lichte des Großen Oktober

Erbe und Erreichtes
Zusammen mit allen Völkern un­

sere*  Landes gehen die Werktäti­
gen der Kasachischen Sozialisti­
schen Sowjetrepublik dem ruhmrei­
chen sechzigsten Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion entgegen In diesen 60 Jahren 
erstvkte die Republik ökonomisch 
und blühte kulturell auf. Karagan­
da und der Erzallai, Buchtarm» und 
unser Neuland. Gurjew, Karatau. 
Dsheskasgan. Rudny — bilden den 
Stolz des ganzen Sowjetvolkes

..In den Jahren der Sowjetmacht", 
sagte das Mitglied des Politbüros 
des ZK der KPdSU. Erster Sekretär 
des ZK der KP Kasachstans. Ge­
nosse D. A Kunsjcw. Jst ein Weg 
zurückgelegt worden vom hölzernen 
Hakenpflug bis zu den leistungs­
starken Traktoren, der Rechentech­
nik und zum Kosmodrom Baikonur, 
von den entlegenen Aulen zu <le»l 
lichten sozialistischen Städten, von 
fast durchgängigem Analphabeten­
tum zu den nationalen Akademien 
der Wissenschaften, zu Hunderten 
Forschungsinstituten und Ämtern, 
die einen weiten Problcmenkrets er­
forschen —- von der Mikrowelt bis 
zum Kosmos "

Die Erfolge suf dem Gebiet der 
Volksbildung und der kommunisti­
schen Erziehung der Heranwachsen­
den Generation nehmen einen wür­
digen Platz unter den Taten und 
Siegen ein. die die Werktätigen Ka­
sachstans unter der Führung der 
Kommunistischen Partei vollbracht 
und errungen haben.

Rückständigkeit, Religiosität und 
fast durchgängiges Analphabeten­
tum der kasachischen Bevölkerung 
— das war das Erbe der Vergan­
genheit. Laut offizieller Quellen von 
1911 gab es In Kasachstan nur 350 
russisch-kasachische Schulen, die 
von etwa 6 000 Kindern besucht 
wurden. Nur ein Kind von je fünf­
zig lernte.

Die besten Vertreter des kasachi­
schen Volkes, die Aufklärer des 
XIX. Jahrhunderts Tschokan Wall- 
chanow, Abai Kunanbajew. Ibrai 
Altynsarin. die sich den fortschritt­
lichen Befreiungsideen der russi­
schen revolutionären Demokraten 
angeschlossen hatten, kämpften 
um die Hebung des Bildungsniveaus 
des Volkes, um die Hebung der 
Kultur.

Die Große Sozialistische Oktober­

Elan 
der Komsomolzen

Die größte Komsomolorganisation 
der Stadt Temirtau, Gebiet Karagan-1 
da. funktioniert im Werk für Syn- 
thcsekaulschiik. In ihren Reihen sic-1 
hen über I 000 Komsomolzen. Jeder i 
von ihnen erfüllt erfolgreich die täg­
liche Produktion,norm. Viele von in-1 
neu sind Aktivisten der kommunisti-. 
sehen Arbeit. Sieger im sozialisti­
schen Wettbewerb. Die Komsomol­
zen übernahmen zu Ehren des Okto­
berjubiläums hohe sozialistische 
Verpflichtungen.

Große Aufmerksamkeit schenkt j 
man hier der Erziehung der Jugend 
im Geiste der revolutionären und 
Arbeitstraditionen der älteren Gene-1 
rationen. Oft werden hier Treffen I 
mit den Arbeitsvctcranen, Stoßarbei­
tern und Lehrmeistern veranstaltet.

Auch die anderen Komsomolorga­
nisationen der Stadt bleiben hinter 
der des Werks für synthetischen 
Kautschuk nicht zurück. Große Ar­
beitsleistungen haben die Komso­
molorganisationen des Karagandaer 
Hüttenkombinats. des üoerland- 
v-zltwerks Nr. I und anderer Betrie- 
tezu verzeichnen. Bereits in diesem 
Jahr stellten die Komsomolzen die­
ser Betriebe überplanmäßig Erzeug, 
nisse für 10000 Rubel her.

Michail JERMAKOW
Temirtau

...auch in ihrer
Vorbeugung

Jede Dekade ziehen die Mechani­
satoren des Climclnizki-Sowchos. 
Rayon Schtscherbakty, das Fazit ih­
rer Arbeit Daran nimmt auch der 
Vorsitzende der Gruppe für Volks­
kontrolle der Wirtschaft, Ingenieur 
Alexander Braun, teil. Unlängst 
trat Alexander vor den Futterbe- 
schafiern auf und berichtete ihnen 
Uber die Ergebnisse der jüngsten 
Kontrolle, die in den Brigaden 
durchgelührt wurde Die Gruppen- 
mitglieder waien mit der Qualität 
des Heu*  zufrieden

Beste Ordnung herrschte in den 
Farmen, in denen die Volkskontrol­
lcure unlängst den sanitären Zu­
stand, die Registrierung der Tiere 
überprüften.

Die Resultat*  Jeder Prüfung 
werden von den Volkskonlrolleuren 
in den Farmen. Brigaden und Ab­
teilungen erörtert.

Die volkskonlrolleure erfreuen 
sich im Sowchos großer Autorität 
Besondere Achtung genießen Gri- 
fori Omcljucli Iwan Prochoreiiko. 
wan Resnitscneiiko, Matrjona Sko- 

ntzkaia Den Volkskontrolleuren 
stellen Immer der Chefagronom 
Eduard Bojarski und der Chefinge­
nieur der Wirtschaft Iwan Streif zur 
Seite.

Die Volkskontrolleure sehen ihre 
Hauptaufgabe nicht nur In der Auf­
deckung aet Mangel, sondern auch 
in deren L orbeugung

Pjotr SAKIN

Gebiet Pawlodar 

revolution rief einen vollen Um­
schwung im Leben der Völker unse­
res Landes und der ganzen Mensch­
heit hervor. Sie legte den Grund­
stein für eine durchgreifende Umge­
staltung des geseltechaftlichcn te­
ilens. der nationalen Beziehungen, 
sei ml ft e Voraussetzungen und gün­
stige Bedingungen für einen gewal­
tigen Aufstieg der Produktivkräfte, 
des materiellen Wohlstandes und 
der Kultur des gesamten multinatio­
nalen Sowjet volkes

Den früher unterdrückten Natio­
nen und Völkerschaften Rußlands 
eröffneten sich lichte Perspektiven 
im Aulbau eines neuen freien Le­
bens. entstand die Möglichkeit, die 
jalirhundcrlelangc Rückständigkeit 
zu überwinden und. den Kapitalis­
mus vermeidend, zum Aufbau der 
freien sozialistischen Gesellschaft 
überzugehen.

Bereits in den ersten Tagen der 
Sowjetmacht faßten die Sowjetre­
gierung und das Volkskommissariat 
für Bildungswesen eine Reihe wich­
tiger Beschlüsse, die den Inhalt und 
die Aufgaben der neuen Schule be­
stimmten: der Beschluß des Rats 
der Volkskommissare „Ober die 
Trennung der Kirche vom Staat 
und der Schule von der Kirche", der 
Aufruf des Volkskommissars für 
Bildungswcsen A. W. Lunatscharski 
„An die Bürger Rußlands", der Be­
schluß des Volkskommissariats für 
Bildungswcsen „Ober die Einfüh­
rung der allgemeinen Schulpflicht", 
„Die Verordnung über die Einheits- 
nrleilsschule der RSFSR“. „Die 
Grundprinzipien der Arbeitsschule".

Aul solche Weise erzielte die 
Sowjetmacht in einem kurzen histo­
rischen Zeitabschnitt die volle 
Weltlichkeit der Volksbildung und 
ihre Unabhängigkeit von jeglichem 
Aberglauben und Vorurteilen. 
Anstalt der unterschiedlichen, 
nach dem Klassen- und Standes- 
prinzip organisierten Schulen, wie 
cs sic im vorrevolutionären Rußland 
gab. bestätigte die Sowjetmacht die 
Einheitsschule al*  Grundprinzip im 
System der Volksbildung.

Die ersten kasachischen sowjeti­
schen Schulen arbeiteten unter au­
ßerordentlich schweren Bedingun­
gen. Es fehlten Schulgebäude. An­
schauungsmittel, cs gab keine Lehr­
bücher, Lehrpläne und Programme. 
Sehr groß war der Bedarf an Lehr­

Dai Kollektiv des Kustanaler Kammgarn- und Tuchkombinats bereite! dem 
Jubiläum des Roten Oktober eine ehrenvolle Würdigung. Es verpflichtete sich, 
50 000 laufende Meter Rohgewebe und 40 000 laufende Meter Ferti^erieug- 
nisse über den Plan hinaus zu liefern.

Für die vortreifllchen Ergebnisse im ersten Quartal des zweiten Planjahrs 
wurde das Kombinatskollektiv an die Stadtehrentafel eingetragen. Mustergültig

und fleißig arbeiten die Komsomolzin Olga Dornhof (im Bild links], der Mei­
ster Woldemar Klein, Ljubow Wischnewskaja, Raissa Fatachowa u. a.

Woldemar Klein kennt man als einen tüchtigen und fürsorglichen Lehrmei­
ster.

Im Bild rechts: Woldemar Klein unter seinen Schülern.
Fotos: Alexander Felde

Erziehung junger Kommunisten
Die Parteiorganisation des Sow­

chos .Jenbekschi". Rayon Kirow. 
Gebiet Taldy-Kurgan, nahm un­
längst einen der besten Ackerbau­
ern, Aktivisten des gesellschaftli­
chen Lebens D. Shanusakow in die 
Reihen der Partei auf. Ihm wurde 
die größte Komplexbrigade in der 
Sowchosabtcilung „Bcskainar" an­
vertraut. Der junge Brigadier zeigt 
sich diesem Auftrag gewachsen. 
Trotz der schwierigen, ungünstigen 
Witterungsverhältnisse führte die 
Brigade die Frühjahraussaat recht­
zeitig durch. Heute ist auf den Fel­
dern dieser Abteilung die Getreide­
ernte in vollem Gange. Die Brigade

drischt 35 Zentner Getreide Je 
Hektar, um 7 Zentner mehr als im 
vorigen Jahr.

Die Parteiorganisation mehrt ih­
re Reihen durch Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit. Die Kandi­
datenzeit ist für sic eine ernste 
Prüfung ihrer politischen und be­
ruflichen Eigenschaften. Der Me­
chaniker A. Kutscher und der Me­
chanisator A. Djussenow wurden 
beauftragt, die Arbeit des Postens 
der Volkskontrolle der Traktoren- 
und Feldbaubrigade in Gang zu 
bringen. Den Partclauftr.ig haben 
sie erfüllt. Die Mitglieder der 
Volkskontrolle schalteten sich in

ÜBER die Probleme
des Dshambul-Bergwc r k s.

das zum Bergbau- und 
Aufbcrcjlungskomtinat Aktschatau 
gehört, wird in letzter Zeit viel ge­
sprochen und geschrieben, was seine 
bestimmten Gründe hat. Sein Kol­
lektiv wird mit den Aufgaben wie 
im Umlang der Produktion so auch 
in den qualitativen Kennziffern 
nicht fertig. In der Realisierung der 
Erzeugnisse erfüllte cs seinen neun­
ten l-unijalirplan nicht vollständig 
Im Vorjahr bewältigten die Bergar­
beiter ihr Soll in der Erzverarbei- 
tung nicht. Sic blieben dem Staat 
eine Menge Bunlmctallc schuldig.

Der Direktor des Bergwerk? M. Sc- 
rikow. der diesen Posten sechs Jah­
re bestreitet. Ist nicht geneigt, die 
Mängel zu verschweigen, sondern 
spricht ollen von den Ursuchen des 
Zurückbleibens, In den Vordergrund 
stellt er selbstverständlich objekti­
ve Gründe: die Produktlonsgcbäude 
sind alt. die Ausrüstungen stark ab­
genutzt. die neuen Objekte werden 
äußerst langsam getaut, obwohl die 
nötigen Mittel dazu bewilligt wur­
den

Im Laufe des Bekanntwerdens mit 
der Tätigkeit des Bergwerks war 
ich zusammen mit dem Direktor 
M Senkow auf den verschiedensten 
Produktionsabschnitten Bei einem 
Schacht sahen wir einen niedrigen, 
leistungsschwache,) Förderturin und

eine zeitweilige Fördermaschine, die 
liier schon einige Dutzend Jahre im 
Einsatz sind. Es sind Objekte, die 
die Bauarbeiter noch für sich er­
richteten. ehe sic zu den Betriebsar­
beitern übergingen. Um den Plan 
der Erzgewinnung sicher zu erfül­
len, erklärte M Serikow, müßte man 
schon längst von der dritten zur 
vierten Sohle übergegangen sein. 
Das aber erlaubt die veraltete Aus­
rüstung nicht.

Das Gebäude der Aufbereitungs­
anlage. das in denselben Jahren wie 
der Schacht errichtet wurde, Ist 
auch nicht besser. Die ganzen Aus­
rüstungen, außer den Kugelmühlen, 
müßten abgcbuchl und durch voll- 

. kommnere ersetzt werden.
Das Kesselhaus ist von schwacher 

Leistungsfähigkeit und sichert den 
Bedarf der Siedlung und der Pro­
duktionsräume im Winter nicht 
Auch die Wasserversorgung Ist ein 
akutes Problem. Die heutige Was- 
Verfassung, die für 18 Jahre Betrieb 
berechnet war. dient schon bedeu­
tend länger und erschöpft sich im­
mer mehr. Von neun Bohrlöchern 
sind vier geschlossen, und In Ztn

anderen ist die Wasscrcrgicblgkeit 
rapid gesunken. Das lührt im Win­
ter oftmals zur Außerbetriebsetzung 
der Aufbereitungsanlage.

Die einen Probleme rufen andere 
hervor. Eine niedrige Produktions- 
kultur, ungeregelte Lebensbedingun­
gen führen zu einer großen Fluktua­
tion der Arbeitskräfte.

Im. Dsliambul-Bergwerk gibt cs 
selLstvcrstfndlich Bestarbeiter der 
Produktion, Initiatoren des soziali­
stischen Wettbewerbs um die Vcr- 
Srößcrung der Leist ungen auf je- 
em Arbeitsplatz und um ein wür­

diges Begehen des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober. Das sind vor 
allem die Kollektive der Vortriebs­
brigaden A. Babakow und E. Zol, 
die von Monat zu Monat die Lei­
stungsnormen zu 115—125 Prozent 
erfüllen. Nach ihnen richten sich 
die anderen Bergarbeiter. Was aber 
kennzeichnend ist: einige Brigaden 
arbeiten gut, während sich der 
Schacht in tiefen Rückstand befin­
det.

„Für die Erfüllung des Plans 
brauchen wir mehr Arbeiter, als bei 
uns gegenwärtig tätig sind", erklärt

kräften. Die ganze Öffentlichkeit be­
teiligte sich am Aull au der neuen 
Schule. Bereits 1925 konnte man die 
ersten Ergebnisse verzeichnen.

Die Große Soziali'-tlsche Oktober- 
rcvohilioii regle Millionen Arbeiter 
und Bauern zutn aktiven politischen 
Leben an. Die Entwicklung des po­
litischen Bewußtseins der werktati- 
Si-it. die Hebung ihre» kulturellen 

iveatis setzen als eine unerläßliche 
Bedingung die allgemeine Lese- und 
Schrcibkundigkcit voraus.

Im Januar I9t‘t unterzeichnete 
W. I. Lenin ein Dekret über die 
Überwindung des Analphabeten­
tums unter der erwachsenen Be­
völkerung. In den Jahren von 1921 
bis 1927 erlernten in der Republik 
an 200 000 Menschen das Lesen 
und Schreiben. Bereits 1940 war das 
Analphabetentum unter den Er­
wachsenen im großen und ganzen 
überwunden. In den dreißiger Jah­
ren erfuhren das Bildungswesen, 
die Wissenschaft und Kultur einen 
mächtigen Aufschwung. Am 25. Ju­
li 1930 faßte das ZK der KP(B)SU 
den Beschluß „Uber die allgemeine 
Anfangsschulpflicht", in dem der 
Übergang zur allgemeinen An- 
fangsschulpflicht bestimmt und 
Maßnahmen zum weiteren Ausbau 
von Schulen, zur Vorbereitung päd­
agogischer Kader vorgesehen wur­
den.

Der Einbruch der faschistischen 
Horden in unsere Heimat unter­
brach den kulturellen Aufbau, den 
die Partei und das Sowjetvolk für 
das dritte Planjahrfünlt vorgemerkt 
hatten. Die Not der Kriegszeit rief 
einen bedeutenden Abgang der 
Schüler hervor. Die Oberschüler 
gingen in die Betriebe, um Väter 
und Brüder zu ersetzen, die an der 
Front kämpften. Die Mehrheit der 
Lehrer verteidigte die Heimat Die 
Sorge um die Kinder, ihre Erziehung 
und Ausbildung stand aber trotz 
der Kriegslage im Blickpunkt unse­
rer Partei und der Sowjetregierung.

Nach dem ruhmreichen Sieg in 
dem blutigen Krieg begann das 
Sowjetvolk den Wiederaufbau der 
Ökonomik, der Kultur und des Bil­
dungswesens

Im Dezember 1958 verabschiedete 
der Oberste Sowjet der UdSSR das 
Gesetz „Uber die Festigung der 
Verbundenheit der Schule mit dem 
Leben und üter die weitere Ent­

Nicht im nötigen Rhythmus

wicklung des VolksbiWungssyslcms 
in der UdSSR", der ln> ganzen 
Land die Achlklassenschulpllichl 
rinführte Dieser Übergang verlief 
organisiert und erfolgreich und 
wurde im Lehrjahr 1972/1973 abge­
schlossen.

In Übereinstimmung mit den Be­
schlüssen des XXIII. Parteitags der 
KPdSU faßten das ZK der KPdSU 
und der Ministerrat der UdSSR am 
10. November 1966 den Beschluß 
..über Maßnahmen zur weiteren 
Vervollkommnung der Arbeit der 
allgemeinbildenden Mittelschule“, 
der den Übergang zur allgemeinen 
Mittel,chulpllicht der Jugend pro­
klamierte.

Gegenwärtig bestehen in unserer 
Republik 8 2u0 allgemeinbildende 
Scliulen. darunter 2 262 Anfangs-, 
2 491 Achtklassen- und 3 497 Mittel­
schulen. Es wächst das Netz der 
Schulen, in welchen in kasachischer 
Sprache unterrichtet wird.

Kasachstan ist eine multinationa­
le Republik. Hier wohnen Vertreter 
von über hundert Nationalitäten 
und Völkerschaften. Für große Na­
tionalitätengruppen erfolgt der Un­
terricht in der Mutiersprache.

In der Republik ist ein breites 
Netz von Schulen geschallen wor­
den in denen in kasachischer, rus­
sischer, uigurischer. usbekischer 
oder tadshikischer Sprache unter­
richtet wird. Für Kinder anderer 
Nationalitäten, die in russischen 
und kasachischen Schulen lernen, 
ist der muttersprachliche Unterricht 
cingelührt. Ihre Muttersprache er­
lernen Kinder deutscher, koreani­
scher und dunganiseher Natlonali- 
läL

Auf Grund der Verwirklichung 
der Miltelschiilpflicht haben sich im 
Bildungswesen bedeutende Um­
wandlungen vollzogen, die Qualität 
der Unterrichts- und Erziehungsar­
beit in den Schulen ist höher als 
je. Gute Erfolge erreicht man in der 
Verwirklichung der Mittelschul­
pflicht in den Rayons Woswyschen- 
ka und Sokofowka, Gebiet Nordka­
sachstan; im Rayon Uspenka. Ge­
biet Pawlodar; im Rayon Ordshoni- 
kidse. Gebiet Kustanai; im Rayon 
Ksyl-Tu. Gebiet Koktschctaw; im 
Rayon Saran. Gebiet Karaganda. 

i ii a„ wo als Leiter der Abteilungen 
Volksbildung solche erfahrene Päd­
agogen wie W. P. Ritter. W. K. 
Seer. B. G. Meier. A. A. Scheck. 
F. R. Scholl. R. 1. Dietrich und an­
dere wirken.

Naeh dem Sieg der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution ent­
standen in Kasachstan, wie auch im 
ganzen Lande, vorschulische Kin­

den Kampf für die Erhöhung der 
Ernteerträge ein. Der Traktorist 
K. Kuschekow ist ein aktiver, frei­
williger Milizhclfer. Er wurde be­
auftragt. eine operative Komsomol­
gruppe auf dem Zcntralgehöft zu 
Sründen. Bald darauf erschienen auf 

en Straßen Jungen und Mädchen 
mit dem Armband — ..OKG" (Ope­
rative Komsomolgruppc).

Alle Partclkandidatcn erhöhen ihr 
Ealitisches. allgemeinbildendes und 

crufsnivcau. besuchen die Schule 
für Jungkommunisten, studieren an 
verschiedenen Hochschulen und 
Techniken, arbeiten ausgezeichnet.

„Die Erhöhung der Arbcits- und 

dereinrichtungen. Der erste Kinder­
garten wurde aut Initiative de*  
Rats der Arbeiter- und Soldatende- 
pulierten in Wcrny (heule Alma- 
Als) 1917 eröffnet Jetzt gibt es In 
der Republik 6 6M vorschulische 
Einrichtungen, in denen 750 000 
Kinder betreut werden.

In dem vorrevolutionären Kasach- 
slan gat. es keine einzige technische 
Berufsschule Die wenigen Gewer­
be- und Handelsschulen, die es da­
mals gab, wurden hauptsächlich von 
Kindern verschiedener Unternehmer 
und Händler besucht. Der gewaltige 
Aufschwung der Produktivkräfte 
halte die Schäftung eines breiten 
Netze*  von technischen Berufsschu­
len zur Folge Gegenwärtig gibt es , 
in der Republik 414 Berufsschulen, 
von denen 224 neben einem Beruf 
auch Mittelschulbildung vermit­
teln.

In der Republik gibt es 2 Univer­
sitäten, 50 Hochschulen. An 20 
Hochschulen werden Lehrer heran- 
gebildct. An den Hochschulen 
studieren über 200000 Studenten. 
Die Hochschulen schreiten dem Ok­
toberjubiläum mit hervorragenden 
Erfolgen in der Heranbildung von 
Spezialisten höchster Qualifikation 
entgegen.

In den Schulen und in anderen 
Einrichtungen der Volksbildung der 
Republik wirken Tausende l^hrer 
und Erzieher. Für die Verdienste in 
der Entwicklung der Volksbildung 
wurde vier Lehrern der hohe Titel 
de» Helden der sozialistischen Ar- 
teit verliehen. An die 12 000 Lehrer 
und Mitarbeiter der Volksbildung 
sind mit Orden und Medaillen der 
Sowjetunion ausgezeichnet. 1 274 
Lehrer tragen den Ehrentitel ..Ver­
dienter Lehrer der Republik".

In den sechs Jahrzehnten legte 
unsere Heimat einen Weg zurück, 
der Jahrhunderten gleichkommt Die 
Erfolge auf dem Gebiet der Volks­
bildung nehmen unter den voll­
brachten Taten und errungenen Sie­
gen einen bedeutenden Platz ein.

Diese Frfolge sind gesetzlich ver- 
ankert. Im Entwurf der neuen Ver­
fassung der UdSSR wird die Ver­
wirklichung der allgemeinen Mit­
telschulpf licht der Jugend prokla­
miert. Die Jugend unseres Landes 
billigt diese Bestimmungen des 
Entwurfs und ist stolz darauf, daß 
die Sowjetunion als erstes Land in 
der Welt das Recht des Menschen 
auf Bildung und freie Berufswahl 
verwirklicht hat.

A. W. SCHTSCHERBAKOW.
Stellvertretender Minister für 
Volksbildung 
Alma-Ata

politischen Aktivität der Kommuni­
sten und anderer Dorfbewohner 
wirkt positiv auf die Arbeitsproduk­
tivität ein", sagt der Parteisekretär 
N. Kyniybajew. Der Halbjahres­
plan der Lieferung landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse an den Staat ist 
in allen Kennziffern uterboten wor­
den. „Den Zweijahresplan—zum 60. 
Jahrestag des Großen Oktober" — 
lautet die Devise des ganzen Kol­
lektivs.

Die Erfahrungen der Parteiorga­
nisation des Sowchos „Jenbekschi“ 
in Erziehung der Jungen Kommuni­
sten wurde vom Rayonparteikomitee 
Kirow gebilligt.

Gebiet Taldy-Kurgan 

der Schachtleiter S Dshumabekow. 
„Aber die Arteitsfront ist aul der 
zweiten und dritten Sohle zu klein, 
wobei cs noch eine große Fluktuati­
on der Arbeitskräfte gibt."

An der Aufbereitungsanlage sind 
das Haiiptübcl die großen Betriebs­
unterbrechungen im Winter. Auch 
hier werden die Kader oft erneuert, 
obwohl der Verdienst hoch ist. Die 
Menschen geben die Arbeit aus ver­
schiedenen Gründen aul, aber meist 
wegen der ungeregelten Lebensbo- 
dingungen, der unbefriedigenden 
kulturellen Betreuung und Dienst­
leistung.

Viele Mängel im Bergwerk sind 
mit der Tätigkeit der Bauarbeiter 
verbunden, die den Plan der Bau- 
und Montagearbeiten und der Über­
gabe der Objekte für die Inbetrieb­
nahme nicht erfüllen. Da die Gene­
ralauftragnehmer oft wechselten. Ist 
die Sache noch komplizierter gewor­
den. Ab 1973 gehörte die Mechani­
sierte Wanderkolonnc Nr. 8. die hier 
arbeitet, zum Trust „Kasmedstroi“. 
In den folgenden zwei Jahren stieg 
der Arhcitsumfang rapid an. aber 
im Vorjahr, als anstatt einer Ver­

Die Fahrt 
im Morgengrauen

An seinen Vater, den Lokomotlv. 
föhrer. erinnert sich Viktor kaum. 
Nach der Fahrt kam der Vater ge­
wöhnlich müde nach Hause, und 
solange er aß, saß das Söhnchen 
auf seinem Schoß und letzte ihm 
mit Fragen zu, wo er gewesen sei 
und was er gesehen habe. Vaters 
Jacke roch nach Maschinenöl. Koh­
lenasche. Der Vater strich 
dem Sohn mit seiner rauhen Hand 
übers Haar und sagte:

„Wenn du groß bist und mit mir 
fährst, wirst du alles selbst sehen.“

..Und auch die Lokomotive füh­
ren?"

„Wenn du groß bisL wirst du al­
les lernen und womöglich noch den 
Vater überholen."

„Die Stadt schläft noch. Auch 
die Fahrgäste dösen aul den Bän­
ken und schrecken auf. wenn die 
Stimme, aus dem Lautsprecher er­
tönt. Man sagt an: „Auf das zweite 
Bahnsteiggleis läuft der Personen­
zug Charkow — Wladiwostok ein“. 
An den Wagen rennen Menschen hin 
und her. Gewechselt wird die Be­
satzung der Elektrolok. Heute wird 
sie bis Omsk von dem Lokführer 
Medwedenko und seinem Gehilfen 
Wassili Krawez geführt.

In wenigen Minuten sind die Ge­
räte besichtigt und die Bremsen 
geprüft. Aul dem Warnschild im 
Fünrerraum der Elektrolok leuchtet 
das grüne Lämpchen auf. Zugleich 
ist Wassilis Stimme zu hören:

„Ausfahrtsignal — grün.“
„Sehe grün', wiederholt Viktor 

Grigorjewitsch. Die Elektrolok zieht 
leicht an.

So teginnt jede Fahrt. Der Zug 
weckt mit seinem Abschiedshupen 
den Morgen und entfernt sich immer 
weiter von der Station.

Medwedenko*  Hand lag sicher 
auf dem Kontroller. Der Lokführer 
scheint mit seiner Maschine ver­
wachsen zu sein. Medwedenko ist 
Lokführer I. Klasse Das erzielte er 
dank fleißiger Arbeit, er besuchte 
mehrmals Fortbildungskurse.

Die I. Klasse erwarb Viktor Gri­
gorjewitsch vor 6 Jahren. Seinen 
Urlaub widmete er spezieller Lite­
ratur, löste viele Aufgaben, sah 
dicke Hefte mit Notizen durch. Aus 
der Eisenbahnschule Tscheljabinsk 
kehrte er. nachdem er das Examen 
als Exlerner abgelegt hatte, mit dem 
ersehnten Führerschein erster Klas­
se zurück.

_.lm Morgengrauen scheinen die 
mit Tau bedeckten Schienen wie ge­
ölt zu sein, die Maschine ist ge­
spannt. Und diese Spannung spürt 
der Lokführer.

„Gegenzugl"
„Sehe Gegenzugl"
Mit langem Hupen begrüßen ein­

ander die zwei Züge. Wieder ein 
Hupsignal. Der Zug nähert sich der 
ersten Station — Bulajewo.

„Einfahrtsignal — grün“, sagt 
Wassili.

Der Zug fährt I a n g s a- 
mer, hält an. Aufenthalt 
— 3 Minuten. Man kann aber, 
aussteigen und ein paar Bewcgun- 
Sen machen nach dem angespannten 

leg. Der Gehilfe prüft sofort die 
Bremsen. Alles Ist in Ordnung. So­
lange Medwedenko den Burschen 
beobachtet, erinnert er sich an sei­
ne Schüler — Jewgeni Platow, Pjotr 
Martsthcnko, Valeri Lomsow, Niko­
lai Denissow... Sic alle führen jetzt 
schon selbständig Züge, sind Kom­
munisten. angesehene Menschen im 
Kollektiv. Den zwei von ihnen — 
Lomsow und Denissow — gab Vik­

Heranbildung der Propagandisten
Das Gebietsparteikomitce Ostka­

sachstans führt eine zielbewußte 
Arbeit In Vorbereitung der Propa­
gandisten zum neuen Lehrjahr im 
System der Parteischulung. 300 
Propagandisten für den Kursus 
„Aktuelle Probleme der Theorie und 
Praxis der KPdSU Im Lichte der 
Beschlösse des XXV. Parteitags der 
lagen des Marxismus-Leninismus 
KPdSU", der Schulen für Grund- 
und de.- politischen Grundschulen 
haben diesen Lehrgang bereits ab- 

waltung nur ein Abschnitt Hieb, 
ging cs wieder schnell bergab.

Der Chefingenieur der Mechani­
sierten Wanderkolonnc Nr. 8 J. Li­
twinenko ging der Sache auf den 
Grund. Es waren hier viermal weni­
ger Arbeiter tätig, als für die Plan­
erfüllung nötig waren, anstatt zwei 
Bagger — einer, anstatt drei Auto­
kräne — auch einer. Es fehlte an 
Materialien und Konstruktionen, 
auch mit den Projekt- und Voran­
schlagsunterlagen waren nicht alle 
Fragen gelöst.

Als wir die Objekte besichtigten, 
gaben M. Serikow und J. Litwinen­
ko die Erklärungen. Um bis an die 
vierte Sohle zu kommen, auf die 
man große Hoffnungen setzt, muß 
man den Schachtfördcrturm und die 
Fördermaschine durch neue, lei­
stungsstärkere ersetzen. Das Geld 
dazu ist bewilligt, mit der Anfuhr 
der Metallkonstruklioncn hat die 
Verwaltung „Kasstalkonstrukzija" 
begonnen. Jedoch gehen die Arbei­
ten in der Errichtung der vordring­
lichen Objekte wie auch früher lang­
sam.

Besonders möchten wir die Was­

tor selbst die Empfehlung für die 
Partei. Auch aus diesem wird ein 
guter Lokführer werden:

Kommunist wurde Viktor vor 15 
Jahren, als er Gehilfe des Lokfüh­
rers Sergei Popow war. Letzterer 
arbeitete mit ihm seit mehreren Jah­
ren und wußte, daß Medwedenko 
ein ruhiger, immer ausgeglichener 
und sachkundiger Mensch ist, aul 
den man sich auch In schwierigen 
Situationen verlassen kann. Daher 
gab ihm Ponow die Empfehlung.

Die von Medwedenko gesammel­
ten Erfahrungen sind kein Geheim­
nis für die anderen Er steht stets 
seinen Kollegen mit Rat und Tat 
zur Seite. Vor kurzem erschien sein 
..Merktuch" für Lokführerbrigaden 
über das Auffinden und die Besei­
tigung von Störungen an der Elek­
trolok WLI0. Er arbeitet stets an, 
neuen Problemen. 1

...Er freute sich sehr, als er zum 
erstenmal die. Elektrolok führte Nur 
eins beunruhigte ihn — sie ver­
brauchte zu viel Energie. Viktor 
Grigorjewitsch dachte öfters dar­
über nach und fragte sieh — hat er 
wirklich alles getan, um diesen Ver­
brauch zu verringern? Er blätterte 
von neuem Fachliteratur und seine 
Notizen durch. Er experimentierte 
und verfolgte beharrlich sein Ziel.

Als das Land in das 9. Planjahr- 
fünlt trat, schrieb der Lokluhrer 
Medwedenko in seinen Verpflichtun­
gen nieder: in 5 Jahren zumindest 
75000 Kilowattstunden Elcktroener 
gie einsparen. Diese Energie würde 
genügen, einen gewöhnlichen Per­
sonenzug dreimal die Strecke Pe- 
fropawlowsk—Moskau zurücklegen 
zu lassen.

Die Streckenabschnitte, wo Med­
wedenko die Züge führt sind mei­
stens eben, ohne Ab- und Aufstiege. 
Daher fiel es ihm auch so schwer. 
Energie einzusparen. Er konnte 
nichts dagegen machen — jede 
Fahrt „verschlang" die geplanten 
Tausende Kilowattstunden.

Er fand aber Reserven, wobei er 
alles, darunter das Bremsen sowie 
das Anfahren, nutzte. Sogar die 
Witterungsverhältnisse spielten ei­
ne gewisse Rolle. Und als Ergebnisi . 
wurde die Verpflichtung fast zwei­
fach Überboten — es wurden 147 000 - 
Kilowattstunden eingesparL

Seine Erfahrungen wurden untM ' 
allen Lokführerbrigaden des Eisen- 
Lahnbereichs popularisiert.

Legt man seine Ergebnisse mit 
den Kilowattstunden zusammen, 
die von anderen Lokführern nach 
seiner Methode eingespart wurden, 
so ergibt sich eine astronomische 
Zahl. Medwedenko selbst gab sieh 
nie mit dem Erreichten zufrieden: 
Im neuen 10. Planjahrfünlt will er 
170 000 Kilowattstunden einsparen!

Viktor Grigorjewitsch führt keine 
Dampflok, doch wenn er an irgend­
einer kleinen Station eine alte Lo­
komotive sieht empfindet er Aeh- 
Äund sogar Zärtlichkeit Mit

n Maschinen arbeitete sein Va­
ter. als Knabe halte er gehört daß 
sich die Dampfloks freuen und daß 
sie weinen können.

Er erinnert sich an Vaters Worte: 1 
„Wenn du groß bist wirst du alles 
lernen und womöglich noch den 
Vater mit deiner Maschine überho­
len". Er fährt mit seiner lei­
stungsstarken Lok viel schneller als 
einst der Vater.

Johann MOOR

Gebiet Nordkasachstan

f(schlossen. Während der Scminaie 
leiten die Lektoren der Hochschuä t.

len W. Pisikow, I. Karbanow. 
N. Gontscharow und andere Vor­
lesungen zur Methodik der Propa­
gandaarbeit. Im Unterricht erörter­
ten die Hörer den Entwurf der neu­
en Verfassung der UdSSR. Für sie 
waren Exkursionen ins Gebietsmu­
seum und in Industriebetriebe orga­
nisiert

A. NIKOLAJEW 
Ust-Kamenogorsk

serleitung Akdola. deren erste Bau­
folge im Vorjahr ein Anlaufobjekt 
war, hervorheben. Die Graben sind 
fertig, neun Kilometer Rohre sind 
an die Trasse gefahren. Wie sich 
herausstellte, werden die Arbeiten 
irn Zusammenhang damit gehemmt, 
daß es in den technischen Unterla­
gen viele Ungenauigkeiten gibt. Die 
Bauarteiter berufen sich darauf und 
haben keine Eile bei der Legung der 
Wasserleitung.

Unserer Ansicht nach ist heule 
wie auch zuvor der Obergang auf 
eine neue Sohle (die vierte) das 
Problem Nr. I. Die Erschließung 
dieser Sohle, die Erzvorräte mit gro­
ßem Metallgehalt besitzt, ist eine 
Aufgabe von erstrangiger Bedeu­
tung. Und wird sie nicht gelöst, 
sind weitere Fehlschläge und Nicht­
erfüllung der Planauflagen unver­
meidlich. Dio Leitung des Berg­
werks soll vor allem solche Hinder­
nisse beseitigen, die man keinesfalls 
zu den objektiven zählen kann. Das 
sind ein niedriger Auslastungskoef- 
fizient der Maschinen und Mecha­
nismen, eine schwache Arbeitsorga­
nisation. große Verluste der Arbeils- > 
zeit. Der sozialistische Wettbewerb 
muß ein mächtiger Faktor der He­
bung der ArbeilsprodukUvität sein.

Willi KLUGE
Gebiet Dsheskasgan
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Morgenspaziergänge
Leicht gekleidet, frei die Brust, 
raus aus dumpfem Zimmer! 
In die frische Morgenluft. 
In den herben grünen Duft, 
in den Sonnenschlmmerl

Nur In der luffgen Hülle 
klingt zarte Melodie.

Woher die sanfte Weisel 
Der fröhliche Appell!
Pfeift, «lötet so die Meise! 
Gluckst so der kühle Quell!

Da tropft es unvermutet 
auf Schultern, Arm und Hand. 
O weh. Ich such’ vergebens 
nach einem Unterstand.

Läng» dem stachligen Gesträuch 
hin zum Birkenhaine...
Blättchen halten Händchen aut 
bieten an zu blll'gem Kauf 
helle Edelsteine.

Viel Glöckleln ringsum bimmeln. 
Ein Ästchen streift mein Haar.
Hier Ist kein Falsch, kein

Heucheln.
Alles so rein und wahr.

Schon klatscht es In der Runde 
wie freudiger Applaus. 
Mir bleibt nichts wclfer übrig, 
Ich nehme schnell Reißaus.

Streck die Hand nach Ihnen aus, 
hasch die Glanzkorallen.
Sticht der spitze Dorn dich: Aul 
Und ein Kugeltröpfchen Tau 
ist herabgefallen.

Die Baumstraße ruft mich, 
die Ruhebank winkt.
Der Morgenstrahl zitternd 
durchs Blätterwerk blinkt

Es macht mir Vergnügen, 
nach traumvoller Nacht 
die Sonne zu grüßen, 
wenn früh sie erwacht.

tm Frührotscheln steigt sie 
erhaben empor 
und lauscht freundlich lächelnd 
dem Waldsängerchor.

Verzaubert stehn Tannen 
und Föhren Im Kreis. 
Die Espe nur lispeH 
der Sonne zum Preis.

Die Goldpfeile dringen 
Ins dichte Geäst. 
Der Wald feiert freudig 
sein Sonnenlichtfest.

MH Perlen bestreut ist 
der Hügel, die Flur... 
Mensch, liebe und hege 
die Mufter Natur!

Wie friedlich stehn die Bäume, 
wie raschelt leicht das Gras. 
Ich geh dahin und träume, 
das Wandern macht mir Spaß.

Welch feierliche Stille 
in dieser Morgenfrüh.

Wohin führt der Steg mlchl 
Wohin lockt der Pfadl 
Weg alles Bedenken, 
eb’s schief geht, ob grad.

Hier ruhe leh gerne, 
hier fühl Ich mich gut. 
Mein Leiden vergeß Ich, 
Irisch aut meinen Mut

Den Hügel hinauf 
und hinunter Ins Tal. 
Hinein In das Dickicht 
hinein ohne Wahl.

Vorbei hüpft ein Schulbub, 
ein Werkmann sich naht, 
die Mädel» vom Neubau, 
ein strammer Soldat,

Kein Pfad mehr, kein Steg mehr, 
nur Wald und Gesträuch.
Ich rudre mich eifrig 
durch Erlkönigs Reich.

Zwei Backfische schäkernd 
In Kleidchen ganz kurz. 
Der Streßenfeg-Martin 
mH kalkigem Schurz.

Und plötzlich ich staune: 
ein traumhaftes Bild! 
Es hat mein Verlangen, 
mein Sehnen gestillt.

In grüner Umfassung, 
selbst tiefgrün wie Klee • 
ein glanzender Spiegel, 
ein schlummernder See.

Wo bleibt die Senne heutel 
Hat sie verschlafen, was!
Der Himmel ist so düster, 
die Straße scheint so blaß.

Mich kann das nicht erschrecken, 
ich gehe meinen Gang 
vorbei an Brombeerhecken, 
den klaren Bach entlang.

Er murmelt mir vertraulich 
paar schSne Reime zu. 
Ich bin erregt, ergriffen 
von diesem Rendezvous.

Ich hab keine Elle, 
Ich sitze und sinn.

und runzle die Stirn.

Da stelzt auch ein Rentner 
direkt auf mich zu, 
läßt langsam sich nieder 
zur gütlichen Ruh.

Er nickt mir zum Gruße 
und zutraulich spricht 
„Hier saß oft ein andrer 
mH müdem Gesicht.

Er freute sich Immer 
der schönen Natur. 
Seit Spätherbst verlor sich 
des Alterchens Spur.

Jetzt sitzen auch Sie off 
an selbigem Ort._“

' Ich nickte... Und dachte.. 
Stand auf und ging fort

ES KLINGELTE an der
Tür, und als ich öffne- 

te. betrat eine mir unbekann­
te junge Frau zielstrebig die 
Wohnung. „Ich hab' mir deinen 
Vorschlag durch den Kopf gehen 
lassen", sagte sie, „und bin im Prin­
zip damit einverstanden. Doch eh' 
icn mich endgültig festlege, möcht' 
ich erst mal die Wohnung an- 
schau'n. Nimm mir doch bitte den 
Mantel ab... schönen Dank. Aha. 
Telefon hast du. wie ich sehe, das 
ist günstig. Und wo ist die Küche? 
Soso. Gasherd, HeiOwasser. na pri­
ma. Das hier ist also dein Zimmer? 
Wieso hast du aber nur das eine, in 
deinem Alter könntest du dir ja 
weiß Gott eine Zweiraumwohnung 
zulegen. Heute sind wir noch zu 
zweit, doch was soll werden, wenn 
eines Tages Kinder da sind? Na, 
lassen wir das vorläufig, das Zim- 
merchen ist ja sonst nicht übel. Na­
türlich müssen neue Tapeten 'ran. 
Ich werd' uns finnische besorgen. 
Und die Liege kommt auch raus, 
kein • Widerspruch, mein Lieber, 
vom Buffet gar nicht erst zu reden, 
das ist viel zu altmodisch. Ach du 
meine Güte, was sollen denn alle 
diese Bücher! Das sind entschieden 
zuviel; wir werden einen Teil aus­
sortieren: ich hab' da einen Anti­
quar an der Hand...“ Sie nahm ei­
nes der Bücher \ 'm Bord und ver­
stummte für einen Augenblick. Ich 
nutzte die Pause, um mich einzu­
schalten: „Hochverehrtes Fräulein", 
sagte ich. „ich glaube. Sie haben 
sich in der Wohnung geirrt“

Sie schleuderte augenblicklich 
das Buch in die Ecke und rief au­
ßer sich vor Empörung: „Nun sag 
bloß noch, du siehst mich heute zum 
ersten Mall"

„Zum wievielten sonst?“ fragte 
ich. ehrlich verblüfft

„Wenigstens zum zweiten.“ 
„Ich kann mich wirklich nicht 

erinnern”, entgegnete ich standhaft.
„Also dann paß mal schön auf. 

mein Lieber.“ Sie holte tief LufL 
ließ ihr hübsches weißes Umhänge­
täschchen von der Schulter gleiten 
und steckte die Hand hinein.

Eine Pistole! fuhr es mir blitzar­
tig durch den Sinn.

„Vorgestern um siebzehn Uhr 
dreißig”, sagte sie und betonte da­
bei jede Silb«, „sind wir zusammen 
im Trolleybus der Linie 7 gefahren, 
und du hast mir deinen Platz ange­
boten. Dann hast du mir diesen 
Fahrschein gekauft", sie hielt mir 
ein Billett unter die Nase, das sie 
dem Täschchen entnommen hatte. 
„Anschließend warst du mir beim 
Aussteigen behilflich und hast mir 
bei dieser Gelegenheit einen Hei­
ratsantrag gemacht. Wenn mir zwei 
Tage gereicht-haben, dieses Ange­
bot mit der Gründlichkeit und dem 
Emst einer erwachsenen Frau zu 
durchdenken, dann dürfte dir diese

German DR0B4S

Die Braut aus
dem Trolleybus
Frist wohl erst recht genügen." Sie 
holte ein Päckchen Zigaretten aus 
ihrer Tasche und knallte es auf den 
Tisch.

„Stimmt, ich erinnere mich", 
murmelte ich. „Wir sind neulich tat­
sächlich zusammen im Bus gefah­
ren. Aber mehr war auch nichts, 
das kann ich beschwören.“

„Wie sagte doch Leo Tolstoi? 
Schwöre lieber nicht du könntest 
es bereuen .. Also du erinnerst dich 
an nichts?" ’

„An nichts", bestätigte ich, blaß 
ob der eigenen Standhaftigkeit.

„Na ja. so was Ähnliches war ja 
zu erwarten." Mit ihrem Fuß. der 
in einem eleganten Wildtederschuh 
steckte, stieß sie mir einen Stuhl 
hin und sagte. „Setz dich!" Ich ge­
horchte. Sie nahm mir gegenüber 
Platz, schob mir die Zigaretten hin. 
klickte mit dem Feuerzeug und sag­
te: „Rauch eine!“

Ich rauchte. ”
„Gehen wir der Reihe nach vor. 

Wo arbeitest du?“
Ich. sagte es ihr.
„Und bist du sehr müde nach der 

Arbeit?“ Ihre Stimme nahm unver­
hofft einen warmen Klang an..

„Hundemüde", gab ich zu. „Wenn 
ich aus dem Betrieb 'raus bin, kann 
ich mich kaum noch auf den Beinen 
halten."

..Glaub' ich dir“, erwiderte sie. 
„die Leute müssen ganz schön 'ran 
bei uns... Also du gehst durch die 
Sperre, drängst dich in den Trolley­
bus, läßt dich auf den erstbesten 
freien Platz fallen und streckst 
wohlig die Beine aus...

So ist es doch, nicht wahr?“ 
„Stimmt, genauso ist’s." 
„Du streckst also die Beine aus 

und schickst dich an. ein Schläfchen 
zu machen., plötzlich aber bietest 
du einer dir völlig unbekannten 
Frau deinen Platz an. Mir nichts, 
dir nichts! Aus welchem Grund 
wohl? Hab' ich dich vielleicht dar­
um gebeten?"

„Nein.“
„Oder warst du etwa der einzige 

Mann, der saß. so daß du dich 
nicht wohl gefühlt hast in deiner 
Haut?"

„Das nun nicht gerade, es saßen 
ja in der Hauptsache die Männer.“

„Dann war vielleicht der Platz

unbequem? Manchmal, das weiß je­
der. ist die Polsterung raus, setzt 
einem die Heizung unterm Sitz zu, 
oder das. Umgekehrte passiert, es 
zieht und regnet zum Fenster 'rein."

„Nein“, widersprach ich. „Der 
Platz war schön bequem, und es 
war weder heiß noch zugig.“

„Das heißt also, du hast mir dei­
nen Platz aus einem inneren Drang 
heraus angeboten?“

fiese Frage hätten wir 
weiter. Hab' ich dich

schein zu besorgen?“

leicht: Darf ich Ihnen behilflich 
sein?“

„Versuch dich genauer zu erin­
nern!"

„Na dann möglicherweise: Hier.
1 stützen Sie sich auf meine Hand." 

„Noch genauer!"
„Hm... Ach ja, ich hab' wohl ge­

sagt: Darf ich Ihnen meine Hand 
annieten?“

„Stimmti“ jubilierte sie. „Genau 
das hast du gesagt.” Sie streichelte 
meine Hand — jene Hand, die ich 
ihr vor zwei Tagen so unbedachter­
weise angetragen hatte.
„So. und nun laß uns Bilanz zie­
hen. In drei Fällen hab' ich nicht 
die geringste Bitte geäußert du 
aber hast mir jedesmal Aufmerk­
samkeit über alle Gebühr bezeigt. 
Heutzutage erweist nur qin Bräuti­
gam der Braut soviel Achtung auf 
einmal.“ Und nach einer kurzen 
Pause fügte sie hinzu: „Der eigenen 
Braut versteht sich. Das Aus­
schlaggebende aber bleibt das An­
gebot deiner Hand. Begreifst du

mit dir Bekanntschaft za schlie-

Mal kaufen Sie die Fahrscheine."
„Na also. Du warst demnach ent­

schlossen. öfter mit mir in einem 
Bus zu fahren. Das wollte ich klar­
gestellt haben. Doch nun zur Haupt­
sache: Was geschah, als wir aus­
stiegen? Aber bitte die Wahrheit!"

„Ich war Ihnen beim Aussteigen 
behilflich."

„Inwiefern?“
„Ich reichte Ihnen die Hand.“
„Und tatst du das gezwungener­

maßen? Ich meine, hattest du viel­
leicht nicht die Möglichkeit, mich, 
wie es die anderen Männer mach­
ten. beiseite zu schieben und als 
erster auszusteigen?“

„Doch, diese Möglichkeit hatte 
ich durchaus.“

„Woran lag es dann? Hatte ich 
dich etwa diesmal um Hilfe gebe­
ten?"

„Nein.“
„Na siehst du. Und was hast du 

mir bei dieser Gelegenheit gesagt?"
„Das weiß ich nicht mehr. \ iel-

im Trolleybus
meinen Platz

„Du Schürzenjäger!" eine kräftige 
Backpfeife. Dann ging sie nach­
denklich im Zimmer auf und ab. 
„Na schön“, sagte %sie nach einer 
Weile, „von mir aus kannst du dich 
bis zur Hochzeit noch ein bißchen 
austoben. Aber danach ist Schluß. 
Laß dir dann ja nicht einfallen, die 
arme Mami zu kränken!“

„Mami? Was soll denn das nun 
wieder heißen?"

„Das hab’ ich doch schon erklärt“, 
erwiderte sie zärtlich. „Wir werden 
ein Kind haben. Eine Familie ohne 
Kind ist nur eine halbe Familie.“

„Aber im Trolleybus ist doch 
nichts passiert was... was zu einem 
Kind führen könnte“, wandte ich 
schüchtern ein.

„Ach, du Herzblatt du Dummer­
jan du!“ flüsterte sie mit betören­
der Innigkeit. „So was macht man 
ja auch nicht im Trolleybus!“ Und 
sie gab mir einen langen Kuß auf 
den Mund.

(Aus dem Russischen von Aljona 
Möckel)

Was bin
Du bist mir
de» Morgenrot» strahlende»

Licht
de» Lenzes Gedeihen
und Werden,
ein Quell meiner Lieder, 
der niemals versiegt, 
wie Freude und Hoffnung 
auf Erden.

* * *

Du wußtest nichts von mir.
Ich wußte nichts von dir.
Nur unsre Schatten trafen sich 
und gingen kühl und dunkel 
aneinander vorüber.
Da blieben wir im Lenz 
vor einer Rose stehn.
Wie jung wir waren, 
und begeistert.
Es loderten der Blüte Flammen, 
entzündeten , unsere Herzen.
Es ging der Lenz.

Foto: Juri KasakowIn der Ischimniederung

Alexander BRETTMANN

ich dir?
Mil dir geh ich froh 
in dei schaffenden Tag. 
Du spendest Begeisf’rung 
zum Streben.
Verzeihe mir, Liebste, 
wenn ich dich nun frag'.
Was bin ich für dich denn 
Im Leben?

Oswald PLADERS

Herbstliche Winde ließen uns 
erschauern.

Ein Blatt, rostbraun, 
legt sich zu unsern Füßen. 
Wir solln es kosen.
Auf herbstlich bunten Pfaden 
suchen wir unsere Rose. 
Und wieder ist es Lenz. 
Vielleicht werden in ihm 
unsere Herzen sich noch einmal 

entflammen.
Vielleicht?

Für zielbewußte Handlungen des Helden
Bemerkungen

Kurz zum Inhalt der Erzählung.
Die Weiche, die das Gleise der 

Ziegelei mit dem Stadtbahnhof ver­
bindet. gefährdet die Sicherheit 
des Verkehrs. Bald ist die Weiche 
„kapital ruiniert“. Unser Bahnmei­
ster gibt selbst zu: „Sie hätte längst 
ausgewechselt werden müssen.”

Sonderbar! Die Weiche der Zie­
gelei taugt nichts, müßte schon 
längst ausgewecbselt sein, und der 
Bahnmeister der Ziegelei warnt... In 
solchen Fällen ist es umgekehrt. 
Die Eisenbahnspezialisten der staat­
lichen Eisenbahn warnen. Und 
wenn ihre Anweisungen oder War­
nungen nicht erfüllt werden, dann 
verbietet der Revisor oder Bahn­
meister der staatlichen Eisenbahn 
den Verkehr zur Ziegelei.
So macht man es in Wirklichkeit. 

Nun, das so nebenbei. Jetzt zur Sa­
che.

Lang sucht der Direktor der Zie­
gelei. Alexei Iwanowitsch, nach ei­
ner Weiche nötigen Typs, bis er er­
fährt daß hinter Demidowka im 
verlassenen Steinbruch Schienen 
des nötigen Typs liegen. Dort fin­
de man womöglich auch eine Wei­
che. Die Siedlung Demidowka liegt 
sieben Kilometer von der Stadt ent­
fernt mitten in der Taiga. Der 
Steinbruch liegt noch tiefer im 
Walde. Unser Bahnmeister war 
noch nie dort...

Nadi der Beschreibung urteilend, 
geschah die Havarie nach der Ar­
beit, denn die Brigademitglieder 
waren schon in der Wohnbaracke. 
Dorthin ging auch der Bahnmeister, 
um die Brigade zu alarmieren. Die 
Brigadier waren eifrig damit be­
schäftigt. sich ein Abendbrot zuzu- 
bcreilcn. Nach einigen (hier durch­
aus nicht am Platz) Betrachtungen 
wagt der Bahnmeister es endlich, 
das Idyll zu stören: „Der Parowos 
hat uns die Strelka und die Ein­
fahrt kaputtgemacht." Alle wußten 
sofort, woran sie waren. Die Bri­
gadier machten sich bereit zur Ar­
beit, wie cs in solchen Fällen üb­
lich ist. Alle begaben sich auf ihre 
Arbeitsstelle, zur Havarie. Zurück 
blieb der Bahnmeister, der nach­
träglich Vetter Märtel Anweisun­
gen über Vorbcreitungsarbclt zur 
Liquidierung der Havarie gab.

Der Bahnmeister selbst aber 
wollte allein Held des Tages wer­
den... Kaum war unser Bahnmei­
ster mit dem Auto drei Kilometer

I (Schluß. Anfang siche Nr. 151)

eines Lesers
ging seinem „Ural“

Held verzagt nicht, 
allein stark... Und 
macht der sich zu

von der Stadt, 
die Puste aus.

Allein unser 
Der Starke ist 
frischen Mutes ------- - — -----  —
Fuß auf den Weg zum Steinbruch. 
„Wenn du den Sarg in Gang ge­
bracht hast, kommst mir nachge­
fahren“, sagt unser unerschrocke­
ne Meister dem Fahrer. Bemerken 
wir jetzt mit Reimgens Worten: 
„Weiß der Kuckuck, wohin der Fah­
rer kommen soll, wenn der Bahn­
meister es selbst nicht weiß.“

Unser kühner Bahnmeister schritt 
ruhig dem dunklen Wald zu. Nach 
einer Stunde hatte er den verkom­
menen Waldweg erreicht, der' zum 
Steinbruch abbog. Doch er hat lei­
der schon vergessen, weshalb er 
hier im dunklen Wald ist... Seine 
Gedanken sind mit ganz anderen 
Dingen beschäftigt, naben zur ge­
gebenen Situation überhaupt keine 
Beziehungen. Statt angestrengt zu 
suchen, er war ja nie im Leben hier 
gewesen, verfällt er ins Fabulie­
ren... Schließlich erwacht er aus 
seinen Träumereien, denn der Weg 
verlor sich unter seinen Füßen, er 
stieß an Steinblöckc........Da blickte
ich auf. Eine Weiche suche ich al­
so“. konstatiert unser Held. Son­
derbar, wie vergeßlich er doch ist. 
Solche Menschen bringen der Pro­
duktion wenig Nutzen. Und man 
soll sie in Schußweile von den Bau­
ten fernhalten. Und nach langem 
Hin und Her findet er eine Weiche. 
Wohl die? Er weiß es bestimmt 
selbst nicht. In dunkler Nacht wird 
wohl kaum ein Meister solchen 
Schlages den Typus der Weiche 
feststellon können. Aber er macht 
cs. Sonderbar! Und sofort hat er 
wieder alles vergessen, ihm 
schwebt in Gedanken das Bild sei­
ner Frau vor. Ja, die Weiche ist 
gefunden, lassen wir es gelten. Er 
will die Weiche auscinandemeh- 
men, damit sie sic zu zweit (auf 
die Hilfe des Fahrers rechnend), 
Stück für Stück verladen können. 
Aber™ kein Werkzeug (Hammer, 
Schraubenschlüssel. Brecheisen 
uew.) nichts zur Hand.

Alle diese einfachen Dinge — 
Werkzeuge genannt—braucht man, 
um eine Weiche, die sicherlich noch 
verrostet und im Schmutz liegt 
auseinanderzunehmen.

Der Meister denkt darüber nicht 
nach. Ihn erfaßt eine relative Ruhe... 
Unseren Helden geht die Havarie 
in der Ziegelei nichts mehr an, kein

Verantwortungsgefühl! Er schaut 
lieber auf den Mond...

Jeder Mensch muß ein Mann sei­
ner Pflicht sein. Kein bodenloser 

sem lebendige Menschen zeigen. 
Ich erwartete, daß Reimgen seinen 
Bahnmeister als negative Figur 
zeigen würde. Aber umgekehrt, 
Reimgen machte das nicht.

Indessen wartet der Meister 
schon eine Stunde auf seinen Wa­
gen. Wohin sollte auch der Fahrer 
kommen! Der Meister gab diesbe­
züglich dem Fahrer nur eine ver­
schwommene Anweisung. Und un­
ser Bahnmeister stellt ganz seelen­
ruhig fest: „Der Fahrer war ver­
schwunden".

Eine neue Prüfung. Unser Meister 
macht in Augenblicken die 8—9 Ki­
lometer zu Fuß in die Stadt zurück 
zur Autogarage. Dort läßt er sich 
einen anderen Wagen geben...

Vielleicht denkt unser Bahnmei­
ster jetzt daran, wie die Weiche 
auseinanderzunehmen, zu verladen 
wäre und fährt zur Brigade, um 
den Gang der Vorbercitungsarbei- 
ten zu überprüfen, um Werkzeuge 
und Leute zu nehmen... Weit geirrt, 
der Autor bleibt sich treu. Wenn 
schon Held, dann ein unbesiegba­
rer, bis zum siegreichen Ende. Ohne 
Hilfe der Heinzelmännchen ging es 
hier bestimmt nicht ab... Denn beim 
ersten Morgenstrahl hatte unser 

• Bahnmeister die Weiche schon an
Ort und Stelle..

Von wegen „blauem Dunst". Ei­
ne Weiche legen ist keine Kleinig­
keit. Vor allem fehlen dem Autor 
Kenntnisse über die Arbeit, die er 
beschreibt.

V. Klein sagte in einem seiner 
Artikel ganz treffend zu den Figuren 
im Werke: „Sie müssen Menschen 
sein und sich frei bewegen. Das 
aber will heißen, daß ihnen der Au­
tor nicht zuviel aufbindet und Din­
ge ziirnutct, die ihnen nicht eigen 
sind.“

Der Schriftsteller muß sein Werk 
noch und nochmals überprüfen, 
durchdenken, sich mit Kollegen und 
Lesern beraten. Zur Illustration 
dieses Gedankens noch ein Beispiel! 
Mir fiel eine Nachlässigkeit des 
Autors auf. die vom Redakteur 
nicht übersehen werden dürfte. In 
der bekannten Erzählung „Alltag 
der Besessenen" läßt Reimgen eine 
seiner Personen — Mischka—buch­
stäblich sagen: „Er, Mischka. wird 
arbeiten — nein, nicht zwölf Stun­
den am Tag, wie Sander, sondern 
die gesetzlichen sieben. Die übrigen 
siebzehn Stunden des Tages, die

Andrei SITTNER

zwei Ruhetage in der Woche, die 
vielen Feiertage, diese Unmenge 
Freizeit wird er mit Wilma kultu­
rell und interessant verbringen.“ 
(Kapitel 14).

Reimgens Wilma merkte nicht, 
daß hier etwas nicht stimmt- wir 
Leser dagegen — sehr.

Der Autor kam hier in Wider­
spruch mit unseren Arbeitsgesetzen. 
Es ist allbekannt, daß unsere Ar­
beitswoche 41 Arbeitsstunden hat 
Wenn wir sieben Stunden arbeiten, 
dann haben wir nur einen Ruhetag 
in der Woche; wenn wir zwei Ru­
hetage haben, dann arbeiten wir 
täglich acht Stunden und zwölf Mi­
nuten (oder statt jeden Tag noch 
zwölf Minuten — die achte Woche 
ohne zweiten Ruhetag.) Reimgens 
Personen arbeiteten nur 35 Stunden 
in der Woche, was ein Verstoß ge­
gen das Gesetz ist.

Schließlich noch eine Bemerkung 
zur „Weiche". Ich habe die Einheit 
der Handlung im Auge. Das Sujet 
ist klar — eine Handlung: Um die 
Havarie zu liquidieren, wird eine 
Weiche gesucht, gefunden, herbei­
gebracht und eingelegt. Der Ver­
kehr ist wieder hcrgcstellt Idealer 
Fall.

Die Handlung soll und muß dy­
namisch sein, ein Ereignis muß das 
andere überstützen, eine Handlung 
aus der anderen, fließen. Dem Autor 
gefällt aus unbekannten Gründen 
diese Dynamik und Gebundenheit 
nicht, und er verdünnt sie durch 
allzuviele Einschiebungen, Ab­
schweifungen. Im allgemeinen be­
hielt der Autor die Regeln des Auf­
baus einer Erzählung bei. Ein 
Ereignis entspringt freilich dem 
anderen, entspricht dem Gesetz der 
Komposition einer Erzählung. 
Aber... die zahlreichen Abschwei­
fungen unterbrechen den Gang der 
Handlung, vernichten die so nötige 
Spannung der Erzählung, die den 
Leser von der ersten Zeile an er­
greift und nicht locker läßt, bis die 
letzte Zeile gelesen ist. Abschwei­
fungen sind ein beliebtes Mittel der 
Dichter und Schriftsteller. Wir fin- 
den sie fast in einem beliebigen 
Werk. Sie haben bestimmte Ziele 
und Aufgaben zu lösen. Aber bei 
Reimgen besteht beinahe die Hälfte 
der Erzählung aus Abschweifun­
gen. dazu haben die meisten Ab­
schweifungen keine direkte Verbin­
dung zu den Ereignissen. Und als 
Resultat: Das Gewebe der Hand­
lung ist locker, verschwommen, 
nicht kompakt, wurde unbegründet 
in die Länge und Breite gezogen. 
Der Faden der Handlung ging ver-

loren. Folglich bringen sie dem Le­
ser keinen Nutzen, helfen nicht, den 
Helden besser zu zeichnen, die Ein­
heit der Handlung fiel diesen un­
glücklichen Abschweifungen zum 
Opfer. Schade.

Hier nur ein Beispiel:
Der Bahnmeister eilt zur Wohn­

baracke. um die Brigade zu alar­
mieren. Steigende Handlung! Wir 
erwarten jetzt Dynamik, schnelles 
Wechseln der Handlungen, der 
Ereignisse, kurze Sätze... Mit einem 
Wort — Bewegung! Havarie, der 
Verkehr ist unterbrochen, alles 
treibt zur Eile, zum Handeln an. 
Nur nicht den Autor. „Vorerst 
stand ich an der Tür und streifte 
stumm die Männer mit einem 
Blick, und Zuversicht und Stolz er­
füllten mich. Mit solchen Menschen 
könnte man Berge versetzen.“ Der 
Autor läßt seinem Meister Zeit um 
in Gedanken jedem Mitglied der 
Brigade eine ziemlich ausgedehnte 
Charakteristik zu geben, erzählt 
kurz von deren Leben, ihren Ar­
beitsfähigkeiten. Vetter Joseph 
z. B. kann die besten Ackerklöße ko­
chen und mit zwei Hieben einen 
Hakennagel in die Bahnschwelle 
treiben. S. Kerche, Hermann. Hât- 
tingcr, der Grusiner bekommen 
ebenfalls umfangreiche Charakteri­
stiken. Unser Bahnmeister hat 
wahrscheinlich schon vergessen, 
weshalb er hierher gekommen ist 
und möchte deshalb nicht gern 
aus seinen Betrachtungen er­
wachen; findet noch Zeit in diesem 
alarmierenden Augenblick sogar 
das Adjektiv „tot” bis auf „ganz 
kaputt" zu steigern. Schließlich 
sind seine Betrachtungen abge­
schlossen. und die Handlung geht

Wir sind nicht gegen Beschrei­
bung des Kollektivs. Umgekehrt — 
sie muß sein. Wir wollen die Men­
schen allseitig kennen. Jedoch alles 
zur rechten Zeit und am rechten 
Ort. Nicht auf Kosten der Hand- 
lung.

Wir Leser erwarteten vom Haupt­
helden der Erzählung mehr zielbe- 
wußte Handlungen. Dieser aber 
kann dem Leser nicht als Vorbild 
dienen, denn er ist kein Mann sei­
ner Pflicht, seine Handlungen sind 
nicht zielstrebig. Sie gleichen mehr 
einer Spazierfahrt in den Wald. Es 
sind keine typischen Handlungen 
einer verantwortlichen Dienstper­
son. eines Spezialisten. „Wird aber 
die Hauptfigur verzerrt dargcstellL 
so bekommt der Leser eine .verzerr­
te Vorstellung’ von unserer Wirk­
lichkeit". sagte E. Stößel treffend 
in seinem Beitrag „Unsere Aufga­
be und Pflicht“ Tin NL vom 1. Ja­
nuar 1977.

Es würde uns Leser freuen, wenn 
unsere Bemerkungen bei den 
Schriftstellern Anklang fänden und 
in ihrer Arbeit berücksichtigt wür­
den.
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Für Bequemlichkeit
Der Streckenlänge der Elienbehnen nach nimmt unser Lend den ersten 

Platt in der Welt ein. Bei der gesamten Streckenlänge von 138 000 Kilometern 
(das macht 11 Prozent vom Eisenbahnnetz der Well aus) lallen auf die so­
wjetischen Eisenbahnen 52 Prozent der gesamten Güterbeförderungsleistung 
der Welt. Täglich benutzen ungefähr 10 Millionen Fahrgäste den Hauptver­
kehrsträger unseres Landes. Unser Korrespondent Heinrich Ediger bat die 
Leiterin des Personenbahnhofs Zelincgrad Biblkamal ARSOEKOWA über die 
Arbeit des Bahnholspersonals im Jubiläumsjahr zu erzählen.

der Reisenden
Der XXV. Parteitag der KPdSU 

merkte ein umfangreiches Pro- 
Jratnm der weiteren Entwicklung 

es sowjetischen Eisenbahntrans­
ports vor. Die Sorge der Partei 
und der Regierung um uns Eisen­
bahner spüren wir ständig in unse­
rer alltäglichen Arbeit.

In Zelinograd. einem der bedeu­
tendsten Eisenbahnknotenpunkte 
Kasachstans, kreuzen sich vier Li­
nien. Der große Arbeitsumfang in 
der Betreuung der Fahrgäste, dem 
Empfang und der Abfertigung der 
Züge verlangt vom Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit des Bahn­
hofs ein hohes Verantwortungsge­
fühl.

Im Jubiläumsjahr wurden zusätz­

liche Maßnahmen erarbeitet, um die 
Fahrgäste besser zu bedienen, um 
das Reisegepäck schneller und si­
cher zu befördern. Gleich im Früh­
jahr wurden alle Wartesäle, die 
Fahrkartenausgabe und die Hilfsräu­
me renoviert. Die Arbeitszeiten für 
die Fahrkartenschalter, für die Kios­
ke der „Sojuspctschaf' und die 
Buchhandlung, für die Imbißstuten 
und das Restaurant wurden gemäß 
den Fahrplänen, also entsprechend 
der Bequemlichkeit der Reisenden 
korrigiert.

Im Bahnhof Zelinograd gibt es 
für die Fahrgäste 8 Imbißstellen 
und Kioske, ein Cafe und ein Re­
staurant. Im Erholungsraum können 
gleichzeitig 70 Transitreisende über­

nachten. Sechzig Mütter mH Kin­
dern finden Ruhe im Zimmer für 
Mutter und Kind. Im Wartesaal 
funktionieren verschiedene Dienst- 
lcistungsräume.

Die Urlaubsmonate im Sommer 
bereiteten uns Eisenbahnern schon 
immer Kopfschmerzen, in diesem 
Jahr hatte sich das Kollektiv zeitig 
für; den Empfang der Urlaubet ge­
rüstet. Wie bekannt, beginnt jede 
Reise, ob cs nun eine Urlaubsrcise, 
eine Gast- oder Dienstreise ist, mit 
der Lösung einer Fahrkarte. Um die 
Interessenten besser und schneller 
zu bedienen, wurden zusätzliche 
Fahrkartenschalter eröffnet. Das Er­
gebnis wnr spürbar: Sogar im Juli, 
als der Fahrgästestrom die höchsten 
Wellen schlug, brauchte niemand 
lange anzuslehcn. Im Bahnhof und 
im Stadtzentrum funktionieren 
Schalter für Fahrscheinevorverkauf. 
Am Bahnhof gibt cs einen Schalter, 
wo man Fahrkarten mit Inhauslie­
ferung und auch Rückfahrkarten be­
stellen kann. Ihn bedient musterhaft 
der Kassierer Shaksybck Buranba-

jew. Mit der Intensivierung des Per. 
soncnverkchrs -wurde auch die Zahl 
der Schalter vergrößert. Der Bahn­
hof verfügt über eine rollende Ge- 
päckablertigung. die auf Wunsch 
der Passagiere das Reisegepäck in 
ihre Wohnungen bringt

1976 nahm fast eine Million Rei­
sende unsere Dienste in Anspruch. 
Auch in 7 Monaten11. J. haben wir 
schon 543 000 Fahrgäste bedient, 
darunter an den Schaltern für Kar­
tenvorverkauf 202 000 Reisende. 
Mehr als 14 000 Reiselustigen wur­
den die Fahrscheine ins Haus ge­
bracht und die Rückfahrt gesichert. 
Der Bahnhof buchte im ersten Halb­
jahr 1977 *66  377 Rubel Bestell- 
und Hauszustcllgctühr, d. h. 12 000 
Rubel über den Plan hinaus.

Im Jubiläumsjahr sind in den 
Sommermonaten fünf Nachfcrnzüge 
eingesetzt, an viele Fernzüge wur­
den zur Bequemlichkeit der Reisen­
den in Zelinograd Durchgangswa­
gen angchängt. Diese Maßnahmen 
wirkten sich positiv auf die Per- 
sonenverkehrslcistung der Station

Zelinograd aus. Im Vergleich mit 
dem I. Halbjahr 1976 konnten fast 
50 000 Reisegäste mehr und besser 
bedient werden.

Breit entfaltet Ist Im Kollektiv 
der sozialistische Wettbewerb. Zu 
Ehren des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober hat das Kollektiv er­
höhte Verpflichtungen übernommen. 
Heute, am Vorabend unseres Festes, 
können wir mit Stolz behaupten, 
daß sie erfolgreich eingelöst werden. 
Sieger im Wettbewerb 76 war die 
Schicht der Kommunistin Jekate­
rina Sacharowa. Das 35 Mann 
starke Kollektiv war auch im 
Jubiläumsjahr dreimal Wettbewerbs­
sieger. Vorbildliche Arbeit leisten 
die Schaltcrbeamtcn Valentina 
Utrobina. Sophie Tschistjakowa, 
die Mitarbeiter der Gepäckabferti­
gung Andrei Rodionow und Kaby- 
ken Nurmanow. die Bahnhofdienst- 
lciterin Jekaterina. Borodawko. die 
Raumpflegerin Fatima Koshantaie- 
wa. der Stationsarbeiter Theodor 
Tieron. Von 247 Mitarbeitern des 
Bahnhofs besitzen 170 einen oder 
mehrere Wechselberufe.

Unser Kollektiv hat sich ver­
pflichtet. bis zum 60. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution zwei Jahrespläne zu bewäl­
tigen. Es besteht kein Zweifel, daß 
wir dieses Versprechen in Ehren 
einlösen werden.

Novelle
Sultanmurat kriegte am meisten ab, dafür war er der 

Kommandeur. Für alle mußte er geradestehen. Und den 
Müttern gegenüber war das am schwersten. Seine Mut. 
ter hatte schon resigniert, sic war müde geworden. 
„Hauptsache, der Vater kommt zurück aus dem Krieg, 
soll er dann urteilen. Mir reicht's. Du wirst cs noch be­
reuen, Söhnchen, wenn ich mal die Beine ausstreck, aber 
dann ist's zu spät."

Leid tat Sultanmurat die Mutier, unendlich leid, aber 
was konnte er tun oder ein anderer an seiner Statt? Je. 
der wpn der Luftlandetruppe mußte vier Pferde betreu­
en, da gab es eine Menge Arbeit. Füttern, tränken, put­
zen, Futter heranschaflen und wieder füttern, tränken, 
putzen, ausmisten und noch einmal alles von vorn. Und 
wie beschwerlich war cs. alten Grind zu heilen, wund 
geriebene Stellen an Schultern und Widerrist. Der Vcte. 
rinärfeldschcr vom Bezirk hatte ihnen allerlei Mixturen 
und Salben dagelasscn. behandeln mußten sie die Pfcr. 
de selber. Tagtäglich. Sonst half es nicht. Auffüttern — 
gut und schön, aber auf eine Wunde legt man kein 
Kummet. So siehfs aus. Kem einziges Pferd war ge­
sund. alle hatten offene Stellen an den Schultern und 
zerschundene Beine Überdies begreift so ein Gaul 
nicht, daß man ihm helfen will, versuch einer nur, ihn 
festzuhalten.

Als die Pferde wieder zu Kräften gekommen waren, 
brauchten sie Auslayf Jedes Pferd muß täglich etwa 
anderthalb Stunden bewegt werden, andernfalls, so 
sagte der Brigadier Tschckisch, läuft ihm beim Pflügen 
der Schweiß dermaßen herab, daß von ihm nichts übrig, 
bleibt als ein nasser Fleck. Hier nun geschah etwas sehr 
Unangenehmes...

Eines Tages ritten sie hinaus, damit die Pferde sich 
warm laufen konnten. Sultanmurat auf Tschabdar. Ana. 
tai auf Oktor. Erkinbck auf Akbaipak. Ergesch auf 
Altyntujak. Kubatkul auf Dshibekdshal. Zuerst im Trab, 
wie es sich gehört. Um den Stall herum, dann die Stra­
ße entlang, hinaus aus dem Dorf und querfeldein, über 
Jen Schnee. Es war ein sonniger, funkelnder Tag, die 
Luft flimmerte im Frühlingslicht. Die Berge droben 
schneeweiß und so ruhig und klar, daß man auf dem 
Hang dort selbst eine Fliege gehört und gesehen hätte. 
Der Winter hatte sich zurückgezogen, die Sonne wärm­
te bereits.

Die Pferde liefen nach Herzenslust. Auch sie brann. 
ten darauf, sich zu bewegen, zu tummeln. Die Jungen 
lockerten die Zügel — schneller, immer schneller! Wie 
sehr gelüstete es sie, im Galopp, dahinzujagen! An der 
Spitze.— Sultanmurat. Und von hinten stachelte Ana. 
tai: „Na los! Warum so langsam?"

Sultanmurat. der Kommandeur, gestaltete jedoch kein 
zu großes Tempo. Auslauf ist kein Pferderennen. Das 
ist Arbeit, Training der Gäule, damit ihnen später im 
Gespann das Ziehen leichter fällt. So ritt die ganze 
Luftlandetruppe. Schon wollten sie auf freiem Feld 
wenden und zurückreiten, da vernahmen sie vom Hü- 
5el Stimmen. Die Kinder kamen aus der Schule. Hatten 

ie Luftlandetruppe entdeckt, schrien und winkten. Die 
Jungen schrien und winkten zurück. Ihre Klasse, die 
siebente, kam vom Unterricht, mit noch andern Schü­
lern. Eine lärmende Schar. Und in dieser Truppe fand 
Sultanmurat sie heraus. Myrsagül, er hatte sie so­
fort erkannt. Woran, wußte er selber nicht, doch sie 
war es. Am vorüberhuschenden Gesicht, das In ein 
Tuch gemummt war. hatte er sie wohl ausgemacht, 
an der Figur, am Gang, an der Stimme. Und sie 
hatte ihn sicher auch erkannt. Sie kam mit den andern 
den Hügel heruntergerannt, schrie und schwenkte ihre 
Tasche. Ihm war cs. als riefe sie: „SultanmuraaaH'*  

■ Schlagartig prägte sich dieses Bild seinem Gedächtnis 
ein — wie sic mit ausgebreiteten Armen lief, wie sie Ihm 
entgegenstrebte—, und mit einemmal begriff er. daß 
er immerfort an sic gedacht, nach ihr sich gesehnt hat. 
te, all die Tage. Eino Woge der Freude ergriff Ihn, 
trug ihn mit sich fort, weiter, immer weiter, riß ihn 
in einen Wirbel.

Unwillkürlich fielen sic alle in Galopp, sprengten auf 
den Hügel zu. den die Klassenkameraden herabkamen. 
Pfeilgeschwind ließen sie das Feld hinter sich und er. 
reichten den Hang. Sie hätten längs des Hügels, an 
dessen Fuß, entlangjagcn können, eine an entzückten 
Blicken vorbeidefilierende Kavalkade, und dann weiter­
reiten zum StalL Das hatte Sultanmurat auch vor. Da 
preschte Anatai nach vorn. Sein Oktor war ein schnell­
füßiges Pferd.

„Halt, wohin? ZurOckl“ warnte ihn Sultanmurat, doch 
Anatai blickte sich nicht einmal um.

Ein seltsamer Gedanke durchzuckte Sultanmurat. Er 
will, daß sie ihn siehtl Wut packte ihn. er bezwang sich 
nicht länger, überließ sich der aufwogenden Leiden, 
senaft, trieb Tschabdar an mit Zurufen und Schreien; 
und schon verkürzte er. über die Mähne gebeugt seinen 
Abstand zu Anatai. Der peitschte wie wild auf sein 
Pferd ein. Und los ging die Verfolgungsjagd — wer 
wen. wer Ist als erster bei Ihr, wer beweist seine Kühn, 
heit'und Überlegenheit? Wie von Sinnen jagten sie da-

(Slehc auch Nr. Nr. 143-150, 152, 153, 154)

hin. Und doch war Tschabdar der Stärkere, nicht zum 
Unrecht hatte der Vater gesagt in ihm stecke ein gro. 
üer Renner. Sultanmurat triumphierte, als er Anatai 
cinholte wie ein Wirbelwind. Aus den Augenwinkeln 
sah er, wie die Schar seiner Klasscngefährten im Lauf 
innehielt um den jäh entbrannten Wettkampf zu ver­
folgen. und dazwischen sie, der vor allem seine Blik. 
ke galten. Ihretwegen hatte er sich auf diesen Zwei­
kampf eingelassen. Und gewonnen! Während er Anatai 
einholte, hielt er sich etwas hangwârts, nm ihr näher 
zu sein und wié gut war es, welch ein Segen, daß er 
Tschabdar nach oben lenkte — wer weiß, wie sonst al. 
les ausgegangen wäre. Im nächsten Augenblick, als er. 
Seite ah Seite mit Anatai. an diesem vorbeiging und 
eine halbe Pferdelänge Vorsprung gewann, geschah ein 
Unglück. Ein vielstimmiger Aufschrei ertönte. Sultan. 
niurat zog die Zügel, an und sah sich um. Anatai war 
nicht mehr hinter ihm. Mit Mühe parierte er das Pferd, 
wendete und sah. daß Anatais Oktor gestürzt und die 
Böschung hinuntergerollt war. im Schnee eine breite, 
aufgerissene Spur nach sich ziehend. Anatai selbst aber 
war beiseite geflogen. Die Kinder eilten zu ihm, wäh. 
rend er sich mühselig aus dem Schnee hochrappelte.

Sultanmurat erschrak. Und das noch mehr, als er her­
an war und Anatais Hände blutig sah. Für eine Sekun­
de begegnete er Myrsagüls Blick. Bleich war sie und 
verwirrt, und doch die Allerschönste. Anatai, der sich 
wieder gefangen hatte, lief zu seinem Pferd das wei­
ter unten in einer Schneewehe zappelte. Es hatte sich 
in den Zügeln verheddert. Inzwischen waren auch die . 
übrigen Jungen der Luftlandetruppe zur Stelle. Ge 
meinsam halfen sie dem Gaul auf die Beine. Jetzt erst 
drangen wieder Stimmen an Sultanmurats Ohr. und er 
begriff: Das war wohl noch mal gut gegangen.

So kläglich endete der Versuch der Helden, sich vor 
dem Mädchen Myrsagül aulzuspielen. Nun schämten 
sie sich, ihr in die Augen zu sehen. Schweigend saßen 
sie auf — es war ohnehin Zeit, zum Stall zuruckzuret- 
ten. Erst als sie sich schon dem Ail näherten, bemerk­
te Ergesch. daß Oktor unter Anatai hinkte.

„Halt!" rief er. „Merkst du denn nicht, daß dein Pferd 
lahmt?"

„Es lahmt?" fragte Anatai testurzL 
„Aber ja! Und wie!" . „
..Reit mal voraus!" befahl Sultanmurat. „Rett, wir se.

hen es uns an!"
In der Tat, Oktor hinkte stark auf der rechten Vorder, 

hand. Sie tasteten sie ab und sahen: Das Fesselgelenk 
schwoll bereits an. So ein Unglück! Was tun? So lange 
hatten sie das Pferd fürs Pflügen vorbereitet, und 
jetzt? Welche Dummheit, ein Wettrennen zu veranstal­
ten auf dem verschneiten Hang, da kann ein Pferd 
doch auf jedem Schritt ausrutschen und sich über­
schlagen! Genau, wie es passiert war. Noch gut. daß 
sie sich dabei nicht selber den Hals gebrochen hatten.

„Du bist schuld!” schrie auf einmal Anatai. puterrot 
vor Wut. ..Du bist um die Wette geritten!'’

„Hab ich dir nicht zugerufen: .Halt, wohin?'” 
„Immer noch kein Grund zum Überholen!" 
„Und warum bist du so losgeprescht?'*
Geschrei und Zank. Fast wären sic handgreiflich ge­

worden. Aber sie besannen sich rechtzeitig. In den 
Stall kamen sie von ihrem Ausflug mit einem lahmen­
den Pferd. Bedrückt und schweigsam. Ohne Lärm zu 
machen, führten sie die Tiere an ihre Plätze, banden 
auch den hinkenden Oktor an der Krippe fest, wie es 
ater weitergehen sollte, wußte keiner. Sie waren ganz 
kopflos, wären am liebsten in ein Mauseloch gekro­
chen. Ihnen war klar, daß sie sich verantworten muß­
ten. Die Jungen rieten Anatai: „Geh und sag den 
Pferdewärtern, was passiert ist, sag ihnen. Oktor lahmt, 
was sollen wir tun?"

Er aber sträubte sich mit Händen und Füßen. „War­
um ich? Meine Schuld ist es nichL Wir haben einen 
Kommandeur. Soll er es melden.”

Wieder entbrannte ein Streit, wieder kam es fast zu 
einem Handgemenge. Am meisten empörte sich Sultan, 
murat, daß Anatai sich für den reinsten Unschuldsen­
gel hielt.

„Ein Weib bist du!” beschimpfte er Ihn. „Ein Maul­
held! Beim ersten Mißgeschick schlägst du dich in die 
Büschel Denkst du vielleicht, ich hab Angst? Nach dem 
was uns passiert ist. geh ich selber hin und mclde's."

„Nur zul Dafür bist du der Kommandeur!" Anatai 
ließ nicht locker.

Sultanmurat faßte sich ein Herz und erzählte einem 
Pferdewärter, was geschehen war. Der erschrak, kam 
angelaufen und besah das verletzte Pferd. Er schlug 
großen Krach. Ist ja kein Kinderspiel, ein Zugpferd 
kurz vor dem Pflügen zu verlieren. Da platzte auch noch 
der Brigadier Tschckisch herein. Er wußte schon von 
der Neuigkeit jemand hatte cs ihm gesteckt. Der 
Pferdewärter untersuchte gerade Oktors Fuß, um festzu. 
stellen, woher die Schwellung kam, von einer Zerrung 
oder einem Knochenriß. Plötzlich erklang Hufgetrap­
pel. Alle drehten sich um — der Brigadier Tschckisch 
noch zu Roß. Schweigend saß er ab, kam drohend und 
wutschnaubend auf sic zu.

„Was ist hier los?"
„Wir überlegen gerade. Aksakal, ob cs eine Zerrung 

Ist oder ein Riß.”
„Was heißt überlegen!'*  totte Tschckisch, knallrot vor 

Zorn. „Ich bring sic allesamt vors Tribunal! Erschieß 
sie auf der Stcllel"

Peitschefuchtelnd stürzte er sich auf die Pflüger. Die 
Jungen stoben auseinander. Tschckisch hinter ihnen 
drein. Einholen konnte der alte Mann keinen, er kam 
nur so außer Atem, daß er blau anlicl; er kochte vor 
Grimm und schrie mit der Knute drohend: „Wem ha­
ben wir die Zugpferde anvertraut! Saboteure sind das! 
Faschisten! Erschießen muß man sic, allesamt! Wieviel 
Arbeit, wieviel Futter haben sie vcrplempcrll Womit 
sollen wir jetzt pflügen?"

Solcherart über den ganzen Hof schimpfend, stieß er 
auf Sultanmurat. Als die anderen Jungen davonliefen, 
war er stehengeblicbcn. Bleich und erschrocken starrte 
er den Brigadier an, doch der Verantwortung wollte er 
sich nicht entziehen.

(Fortsetzung folgt)

Die Kurortstadt Jurmala wird 
mit jedem Jahr schöner. Den Er­
holungsuchenden^und Urlaubern 
stehen zahlreiche___ Sanator I e n,
Pensionen. Erholungsheime. Film­
theater. Cafes, Restaurants zur Ver­
fügung. Vor kurzem wurde hier 
das neue Hotel „Jurmala" mit 375 
Plätzen seiner Bestimmung überge- 
ben.

Poto: TASS

Die erste
Million
Die Mitglieder des Alma-Atacr Stu­

dentenbautrupps erschlossen auf den 
Jugendbauten unseres Landes die 
ersten Millionen Rubel. Hunderte 
Jungen und Mädchen aus Hoch­
schulen, Techniken und technischen 
Berufsschulen der Republikhaupt­
stadt arbeiten mit Jugendeifer im 
Gebiet Alma-Ata aut 150 Bauob­
jekten.

Die größten Studentenbautrupps 
bauen den Dshambul- und den Kar- 
karinsktierzuchtkomplcx, errichten 
die Studentenwohnstadt der Kasa­
chischen Slaatsuniversität, neue 
Zentralgehöfte der Sowchose „Gor- 
ny Gigant" im Rayon Talgar. „Te- 
gestyK' und „Kysschigarinski" im 
Rayon Narynkol. Sieger im soziali­
stischen Wettbewerb sind die Stu­
denten der Alma-Ataer Polytechni­
schen und der Landwirtschaftlichen 
Hochschulen. Insgesamt müssen die 
Mitglieder des Gebietsstudentenbau. 
trupps in diesem Sommer neun Mil­
lionen Rubel Investitionen in An­
spruch nehmen.

W. ILNIZKI
Gebiet Alma-Ata

Schwäne auf 
dem Kanal

Zum erstenmal hat man sie im 
vergangenen Sommer gesehen, als 
die Arbeiten an dem 72 Kilometer 
langen Kanal abgeschlossen wur­
den, der den Ural mit dem Tschel- 
karsce verbindet. Dieses Frühjahr 
ließen sich die weißen Vögel wieder 
über dem Kanal sehen. Erst krei­
sten sie paarweise, dann auch ein­
zeln —ein Merkmal dafür, daß die 
Schwäne sich ein Nest gebaut ha­
ben.

Die Umgebung von Tschelkar be­
wohnen mehrere seltene Vögel. Der 
See und die Umgebung werden vom 
Menschen bewacht. Die Schwäne 
fühlen sich hier zu Hause.

Anton DOSCH
Gebiet Uralsk

Verse am ■■■■■ 
■■iiVfecfteneHde
Weltprotest gegen Neutronenbombe

Das hatte Pentagon wohl nicht erwartet
daß die ..Neutronenbombenstrategie"
(mit Rüstungsbossen heimlich al^ekartet!) 
trotz Propagandarummel und -regie,

auslösen würde zornige Proteste 
in solchem Ausmaß in der ganzen Welt, 
die längst verabscheut alle Bombenteste 
und heute Kurs auf die Entspannung hälL

Die Welle der Proteste steigt in diesen Tagen 
zur internationalen Sturmflut an...
Wie kann man dort in Washington cs wagen, 
zu bauen dieses Massenmordgespann:

Neutronenbomben in „erwünschten Größen", 
geflügelte Raketen noch dazu?!
Garniert mit der Moral noch, der monströsen, 
dem himmelschreiend — zynischen Getu,

wonach von Wert nur Werke und Maschinen, 
der Mensch jedoch vollkommen wertlos ist! 
Das ist des Pudels Kern, und ihm soll dienen 
grad der Ncutronenwafle Hinterlist

Darum bezeichnen sic die neue Bombe 
als „rein" als „sauber", und als „sehr human" — 
daß sie zugleich vernichtet Hekatomben 
von Menschen — das ist vorgesehn im Plan!

Die Welt ist gegen dieses Unterfangen, 
das teuflischer nicht auszudenken isL 
Sic will in Frieden leben, ohne Bangen, 
daß eines Tags ein Erzpentagonist 
auf den bewußten Knopf drückt im Verlangen 
nach Weltherrschaft als „größter Humanist"!

Rudi RIFF j

Ausstellung „Durch Indien
Die Ausstellung der Werke von 

Meistern der darstellenden Kunst 
Kasachstans, die in Alma- 
Ata, im Haus der Freundschaft 
eröffnet wurde, macht die Besucher 
mit der wunderschönen Natur In­
diens. mit seinen alten Kulturdenk­
mälern, seinen Menschen und so­
zialen Wandlungen bekannt, 
die sich In den letzten Jahren voll­
zogen haben.

Im Mittelpunkt der Exposition 
sind die Gemälde des Volkskünst­
lers der Kasachischen SSR N. B. 
N'urmuchammedow „Ganges — der 
heilige Fluß. Varanasi". „Unter in­
dischem Himmel", „Bildnis von

Mahatma Gandhi“. „Das tibetische 
Lama", „Ein Joga".

Auch Arbeiten der verdienten 
Kunstschaffenden der Republik 
W. Antoncnko-Olencwa, N. Ziw- 
tschinski, des Grafikers B. Pak. des 
Malers T. Togusbajew sind vertre­
ten.

In Städten und Aulen der Re­
publik werden Versammlungen. 
Meetings und Abende der indisch­
sowjetischen Freundschaft stattfin­
den. Hier sollen Verlesungen über 
die indisch-sowjetische Zusammen­
arbeit gehalten. Filme über Indien 
vorgeführt, Bücher und Fotoaus­
stellungen organisiert werden.

(KasTAG)

Zu Gast in Jugoslawien
Touristenreisen ins Ausland sind 

heute bei sowjetischen Urlaubern 
sehr beliebt Sie sind von großem 
Bildungswert, festigen die freund­
schaftlichen Beziehungen zwischen 
den Bürgern der Sowjetunion und 
den Völkern der betreffenden Län­
der.

Unlängst machte ich im Bestand

einer Tourisfengruppe aus dem Ge­
biet Zelinograd — Lehrer, Ärzte, 
Bauarbeiter, Viehzüchter usw. — eine 
Reise in die Sozialistische Föderati­
ve Republik Jugoslawien. In den t2 
Tagen unseres Aufenthalts dort be­
suchten wir die grollten Städte der 
Republik: Belgrad, Ljubljana, Zagreb, 
machten uns mit den Sehenswürdig­

keiten und der Landschaft bekannt 
Eine ganze Woche verbrachte un.

sere Tourisfengruppe am Strand des 
Adriatischen Meeres im Internatio­
nalen Jugendzentrum.

Wie im Fluge war die Zeit ver­
gangen. Sie hinterließ uns viele an­
genehme Erinnerungen.

Lydia BARDT,
Lehrerin

Gebiet Zelinograd

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Dr Suchapparat
Die Geschichte, wu ich vrzähle 

will, gung bei uns im anundzwanzig- 
ste Johr vor. Domols war's Brot rar, 
un die Kulake hawo die Frucht 
vrstekkeft un haamlicherweise Samo­
gon gebrannt Aane vun dene 
Schnapsbrenner war die ruppich 
Bärwel, e Fraa schlau un listig wie dr 
Antekrist. 's ganze Dorf wußt, daß'se 
mit Branlewei spekuliert, un kaa 
Mensch könnt' se bei dr Tat erwische.

„Des glaab ich nef', saat dr Ru­
dels Jannes, was unser Brolkommis- 
sar war. Er hot paar Komsomolze ge- 
nomme un is hin zu dr Bärwel.

Die All hot gemacht als wär'se 
wunner wie froh, daß'se b'sucht is 
worre. Sie hot Worscht un, weißes

Kornbrot ufgetischt un war so wuslich 
wie'n Lämmerschwanz.

„Ich tät eich aach gern e 
Schnäpsje inschenke, awer sowas

■find'r in unserm Haus nef', saat'se.
„Danke schön! Mir sinn net kom­

me, zu gulaje“, hot dr Rudel ge­
macht „Im Dorf werd gemunkelt, 
ihr tät Samogon brenne."

„Jesses, jesses, dene Klatschduse 
soll die Zung rauslalle, weil se un- 
schulliche Leit schwarz mache."

„Des were mr gleich feststelle. Bu- 
we, rahmt mol den Suchapparat bei."

Aaner vun dene Komsomolze hot'n 
Kompaß aus'm Säckel gezoge un uf 
dr Tisch gelegt

„Jetzt guckt. Was Bärwel, dort wu

des rote Streike hinweist, ist die 
Schnapsbudell vrsteckeW”, saafr.

Die Alt hot vor Wrwunnemng die 
Aache wie'n Frosch ufgerisse: wie 
die Männer den Dingrich aach ge­
dreht hen, immer hot des rote Strei­
ke noch dr Kellertür gewiese.

„Du sollst jo fui werre!" saat die 
Bärwel. Iwel oder wohl, sie mußt die 
Verfelsbudell mit Samogon un ihren 
„Duchowoi Orkesfr'*  beirahmo. Dr 
annre Tag hot'se im Dori v'rzählt:

„Sickerment. was die Bolschewike 
alles auskluchiere. Komme do gester 
paar vun dene Stoßbrigadler mit 
so'me Dingrich, uf die Art wie 
e Sackuhr. Un stellt eich emol for: 
des rote Streike hot mich v'rrote."

„Wie?'
„Ei. des Mistkinkel hot immer noch 

dr Kellertür gewiese. wu ich die gan­
ze Pradulje v'rsteckelt hat." 
Aufgezeichnet von Woldemar HERDT

Zeichnungen: V. Oster

> Der Vater erklärt seinem zwölf­
jährigen Sohn die Sterne. „Und das 
dort", sagte er „ist der Große Wa­
gen."

„Wieviel PSI" fragt der Junge.
♦ Johannes Brahms war zu einem 

Abendessen geladen. Zu dem aus­
gezeichneten Wein, ‘der getrunken 
wurde, sagte der Hausherr:

„Dies ist der Brahms unter meinen 
Weinen."

Brahms erwiderte, nachdem er mit 
Wohlwollen gekostet hatte: „Da 
möchte Ich jetzt aber auch noch Ih­
ren Beethoven kennenlernenl"

0 Als Gast von Trustmagnaten er­

zählte Mark Twain so lustig, daß sei­
ne Zuhörer Tränen lachten. Ein Pe- 
froleumkönig erklärte: „So etwas Ko­
misches habe ich noch nie gehörtl" 
und griff nach seinem Taschentuch.
„Oho!“ entgegnete Mark Twain: 
„Eben sehe ich noch etwas viel Ko­
mischeres und vor allem Selteneres, 
nämlich, wie ein Pefroleumkönlg in 
die eigene Tasche greift!"

♦ Der deutsche Schriftsteller Li- 
liencron sagte zu einem Mann, der 
sehr mit seinen Ahnen protzte: „Sie 
erinnern mich an eine Kartoffel!"

„Wieso!"
„Bei der liegt euch das Beste unter 

der Erde."
♦ Drei Stunden hatte das Ehepaar 

geschwitzt und geschnauft, ehe es 
den Berg erklommen hatte. Nun 
stand es am Geländer des Aussichts­
rundganges auf dem steil abfallenden 
Felsen, und der Gatte begann zu 
schwärmen:

„Sieh nur, wie herrlich das Tal 
da unten liegt. Da hinten ist unser 
schönes Heiml Und der wundervol 
le Wald...l'*

Noch immer nach Luft ringend, un­
terbrach ihn seine Frau wütend: 
„Vielleicht sagst du mir mal, warum 
du mich drei Stunden lang hier hin­
aufgeschleppt hast, wenn es da unten 
so wundervoll und herrlich isH”

+ Der Mann leidet seit einiger 
Zeit an Verdauungsstörungen. Seine 
Frau: „Man sagt, du solltest jeden 
Morgen ein Glas lauwarmes Wasser 
trinken."

Er: „Das tue ich ja seit zwanzig 
Jahren. Du nennst es Kaffee."
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